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Srel - die größte AbnutzungsWacht
Jl . . '• I. .tV'J ' • i • , «£&•»'-

Sie Entwicklung des zwanzigtägigen Ringens im Osten - Nunmehr die vierte Mose begonnen - Was Stalin wollte
PK . Im Osten , im Juli 1943. Zwanzig Tagetobt nunmehr die Schlacht im Osten , und in

diesen zwanzig Tagen sind über S000 Feind -
Panzer abgeschossen worden , das heißt fünf
sowjetische Panzerbrigaden an jedem Tag . Die
Heimat mühte 6000 Panzer an sich vorbeiziehen
lehen, bann würde sie wissen, was das heißt .Aus der Zahl allein kann man sich gar keine
Vorstellung machen. Für uns hier draußen be -
deutet die Gesamtzahl wenig , sie ist in Einzel -
kämpfe zerlegt . Für den Mann an der Pak oder
den Panzergrenadier ist die Vernichtung aller -
d ' ngs schon von Bedeutung , und sie ist in grö -
ßeren Teilen eine wichtige Unterlage für die
Operationen der nächsten Zeit . Aber es gibt
noch andere Imponderabilien , die man hier
nicht vergessen darf . Der Leser in der Heimat
aber mag aus ihr wenigstens die Härte des
Kampfes erkennen , eines Kampfes , der jetzt in
ein viertes Stadium getreten ist .
Die gröhte Materialschlacht der Geschichte

Was ist in diesen zwanzig Tagen alles
passiert ?

Erste Phase : 5. Juli : Oertliche Kämpfe bei
Orel und Bjelgorod , Auslösung einer bolsche¬
wistischen Offensive .

Zweite Phase : & und 7. Juli : Deutsche
Gegenangriffe im selben Raum . Von Norden
und Süden schieben sich tiefe deutsche Keile indie sowjetische Front .

Dritte Phase : 8. bis IS. Juli : Gegen -
angriffe der Sowjets im Raum Kursk und
nordostwärts Orel . Erfolg : Riesige sowjetische
Verluste bei geringen eigenen , ohne nennens -
werten Geländegewinn des Feindes .

Vierte Phase : Nunmehr sowjetische Groß -
offensive zur Entlastung im Raum ostwärtsund nördlich Orel , Ausweitung zu einer bis -
?er nicht dagewesenen Materialschlacht . In
chr stehen normale deutsche Abwehrkräfte . Das
Verhältnis zwischen Angreifern und Abwehren -°en ist einmalig und auch für die Ostfront neu .
Stalins Ziel ist Orel

Das Ziel dieser sowjetischen Offensive ist
^ rel . In Beutepapieren wird ein Befehl« talins gefunden . Hierin wird die Um -
kehung Orels im Norden und seine Einnahmevon Westen her , also von hinten, , für de».

Juli befohlen . Aber Orel ist weiter in
"Rutscher Hand . Die deutschen Truppen , obgleich'n den vergangenen Angriffen und Abwehr -
kämpfen ermüdet , halten dem feindlichen An -
»urm stand . Sie halten stand bis zum heu -
tlgen Tage , dem 23. Juli , da dieser Bericht in°en Fernschreiber geht . Angesichts der Ueber -
wacht erscheint es unglaublich , aber es ist für
?en, der dabei war , nicht verwunderlich . Denn'n dieser Schlacht ist alles einmalig und
noch nicht dagewesen : der Einsatz an
Panzern , an Flugzeugen , an Artillerie , an
Salvengeschützen , an Spezialwaffen , an Pan¬
zergrenadieren , die Ausdehnung des Schlacht-
Feldes auf über 200 Kilometer Breite , die Bil -
° ung mehrerer Schwerpunkte gleichzeitig , die
Ungeheure Materialmassierung und ihre
j^ auer . Genau so einmalig aber sind die deut -
Aen Gegenoperationen . Sie setzen unter
Schonung der eigenen Kräfte in überlegenem
Ansatz eine bessere Erfahrung und Kenntnis
°e* sturen Dampfwalze der Sowjets entgegen
M bezwingen sie. Sie bezwingen sie in einer
Abnutzungsschlacht , die ebenso einmalig ist wie
° lles eben geschilderte .

Wir müssen hier wieder den Blick nach rück-
wärts wenden , um die Dinge richtig zu sehen
?nd uns zu vergegenwärtigen , wie es denn zu° ' esem Kampf kam. Erst dann werden wir die
Folgerungen , die unsere Heerführung aus der
^age zog , klar , und wir erkennen den Charak -
' ir der Schlacht , die augenblicklich tobt .

diesige Massen hatten die Sowjets
^nge ^ iiuft
. In jedem Jahre des Ostkrieges hatten die
Deutschen im Frühjahr angegriffen , also er -
warteten die Sowjets auch diesmal eine Früh -
lahrsoffensive . und zwar natürlich an der
nrategisch günstigsten Stelle , nämlich aus dem
Aalkon von Orel . Sie hatten darum auf der
Gegenseite eine Unsumme von Abwehrwaffen
Und Divisionen schon bereitgestellt . Dann kam

Ueberraschung : Die deutsche Frühjahrs -
oNensive blieb aus . Die Sowjets waren völlig
Unsicher und entschlossen sich erst nach langem
Zögern nun ihrerseits , die Vorbereitungen zu
^ ner großen Offensive zu treffen . Das Zielwar der Raum von Orel . Sie bereiteten also
?or , »erschoben Truppen , konzentrierten Ma -
Mal , legten Depots an und waren mitten im
^ ohlichen Wirtschaften , da lösten die deutschen
Operationen am 5. Juli diese Offensive vor -^ ' tlg aus .
Die besten Offensivtruppen'Uudten sie in die Bresche werfen

Durch »ie deutschen Angriffsoperationen
urde der Gegner , der mit feinem Aufmarsch

noch nicht fertig war . plötzlich gezwungen ,
große Teile seiner Osfensivkräfte nun zur Ab-
wehr in den Raum von Kursk zu ziehen . Hier
wurden sie im Laufe der harten Kämpfe vom
S. bis zum 20. Juli zwischen Orel und Bjel -
gorod zerschlagen , dezimiert und verbraucht .
Im Raum westlich Kursk drohten , da die zwei
Stoßkeile aus dem Norden und dem Süden
immer weiter vordrangen , die feindlichen
Armeen abgeschnitten zu werden . Die Bolsche-
wisten suchten dieser Gefahr durch eine Ent -
lastungsoffensive zu begegnen . Sie begannen
ihre Großoffensive in einer ausgefpro -
chenen Zwangslage , dezimiert und un -
fertig . Große Teile der tatsächlich bereitgestell -
ten Truppen waren um Kursk bereits ver -
braucht . Was blieb , war aber immer noch eine
sehr beträchtliche Streitmacht .

Geschmeidige Abwehr wird der Masse Herr
Was sich bei der Abwehr der bolschewistischen

Großofffensive nun hier abspielt , ist nichts an -

deres als eine riesige Abnutzungsschlacht . Mit
einxr Beweglichkeit wie nie wird jeder bolsche -
wistische Großangriff unter Einsatz sparsamster
Mittel von der deutschen Heerführung gerade
im rechten Augenblick gestoppt . Durch Abschnü-
rungen , Gegenstöße und Einkesselungen wird
täglich aufs neue das einzige Ziel dieses
Kampfes erreicht : Die Vernichtung von
Unsummen feindlicher Kräfte al -
ler Art . Schon jetzt müssen die Bolschewisten
ihre kostbaren Gardeschützendivisionen in die
Schlacht hineinwerfen , weil die Panzerdivi -
stonen längst nicht mehr ausreichen .

Ein Wellenbrecher von eiserner Härte
Der deutsche Grenadier hat in dieser Ab-

nutzungsschlacht einen weiteren Beweis seiner
Vielseitigkeit gegeben . Was kann er nicht alles :
Angriff vortragen , Angriff abwehren . Stellung
halten , Panzer über sich hinwegrollen lassen
sie dann von hinten vernichten , im Gegenstoß
den Feind zurückwerfen , ihn in endlosen Mär -

schen von einem Raum in den anderen jagen
und vor allem den Gegner in Atem halten .
Das ist die Kunst der deutschen Führung : Wie
eine Feuerwehr ist die Truppe immer dort
rechtzeitig zur Stelle , wo es zu brennen be -
ginnt . Der Vergleich hinkt nur insofern , als
nicht mit Waffer gelöscht wird , sondern mit
Panzergranaten , Schlachtsliegern und Ver -
nichtung

Im Raum von Orel rollen jetzt sämtliche
für die Offensive bereitgestellten Sowjetkräste ,
und alle kommen zum Verschleiß . Die deutschen
Grenadiere bedienen die Mühle , tn der die
Gegner zermahlen werden . Die Zahl der sowje -
tischen Toten beträgt mindestens das Sieben -
fache der Zahl der Gefangenen . Noch ist die
bolschewistische Sturmflut nicht versandet , aber
sie ist gebrochen an dem Wellenbrecher , den un »
sere Grenadiere vor der großen deutschen Ost-
front im Raum von Orel in tiefster Pflicht -
erfüllung und eiserner Härte halten .

Kriegsberichte ? Cornelius Pfeiffer .

Sowjets zur Ausdehnung ihrer Offensive gezwungen
Deutsche Ostfront steht nnerschüttert — Die Zahl der abgeschossenen Sowjetpanzer auf über 6000 erhöht

Neuer Massensturm südlich des Ladoga -Sees gescheitert
* Aus dem Führerhauptquartier .

LS . Juli . Das Oberkommaudo der Wehrmacht
gibt bekannt:

Der Feind dehnte seine Großangriffe gegendie Ostfront auf weitere Abschnitte aus .
Trotzdem bliebe» auch gestern seine Versuche,
ohne Rücksicht aus Berlnste eine« Durchbruch
zn erzielen , vergeblich. Entgegen aller feind-
lichen Propaganda stehen die Armeen des dent-
schen Ostheeres festgefügt nnd nner -
schüttelt . Im engsten Zusammenwirke »
mit der Luftwaffe fügen sie dem Feind nnge-
heure blutige Verluste zu. So verloren die
Sowjets gestern S68 Panzer und 10 5
Flugzeuge . Weitere Panzer wurden durch
die Luftwaffe zerstört.

Am Kubaubrückenkopf und südlich des La -
dogafees begann der Feind die von der dent-
schen Führung erwarteten Angriffe « ach starker
Artillerievorbereitnng mit Panzer - und
Schlachtsliegeruuterstütznng. Sie scheiterte «
restlos . A« der Front vom Asowschen Meer
bis Bjelgorod setzten die Sowjets den Ansturm
gegen die deutsche « Stellungen auch gester«
vergeblich fort. Eine nordwestlich Kuibyschews
durchgebrochene Panzergruppe wurde unter
Abschuß von 50 Panzer « bis traf geringe Reste
vernichtet.

Im gesamte» Ranm von Orel warfen die
Sowjets starke , zum Teil frische Infanterie -
««d Panzerkräfte i« den Kampf. Anch diese
wurden in wechselvolle« Kämpfe« anter fchwe-
ren Verlusten zurückgeschlagen .

Bei der Abwehr eines sowjetische «
B o m b e r v e r b a n d e s , der ei» deutschesGe-
leit i» »»mittelbarer Nähe der »orduorwegi -
sche« Küste «»zugreife « versuchte, wurde » durch
Jäger und Marineflak 15 feindliche Flugzeuge
abgeschossen .

Aus S i z i l i e « kam es gestern nur im mitt -
leren Abschnitt z» schwere « Kämpfe» , i» deren
Verlauf feindliche Angriffe verlustreich abge-
wiese« w»rde» . Im westliche» Abschnittwurde
eine rückwärtige Verteidigungsstellung bezo»
ge« . Der Feind folgte hier nur zögernd . Bei
Catania hält der Artilleriekampf an.

Im Nachtangriff gegen de« Nachschub
des Feindes zwischen Malta nnd Sizilien
traf die Luftwaffe vier Frachtschiffe mittlerer
Größe mit schwere « Bombe ».

*
* Berli « , 23. Juli . Trotz aller Anstrengungen

und Verluste haben es die Bolschewisten in der
großen Schlacht im Osten bisher nicht geschafft ,
die deutsche Front aus den Angeln zu heben
oder zu durchbrechen . Ein paar schmale , mit
Strömen von Blut erkaufte, aber für die Ge-
samtlage bedeutungslose Geländestreisen sind
alles , was der Feind mit seinem Massenauf-
gebot an Menschen und Waffen für sich buchen
konnte.

Dieser Fehlschlag zwang die Bolsche-
wisten zur Ausdehnung ihrer Offensive auf
wehere Abschnitte der Ostfront . Der Feind
wollte dadurch den Abzug deutscher Kräfte von
den bisherigen Schwerpunkten erreichen, um
sich die Voraussetzungen für erneute und er -
folgreichere Vorstöße zu schaffen . Er griff am
22. 7. nicht nur an den bisher schon hart um -
kämpften Fronten an, sondern wiederholte am
Ostabschnitt des Kuban-Brückenkopfes seinen
Ansturm mit verdoppelter Wucht unter gleich -
zeitiger Ausdehnung des Kampfraumes nach
Süden . Südlich Orel verbreiterte er seine Au-
griffsfront auf weitere Abschnitte und südlich
des Ladogasees begann er mit den seit langem
erwarteten Vorstößen.

Dem unter riesigem Aufwand an Menschen
und Waffen angreifenden Feind traten unsere ,
von der Luftwaffe wirksam untxrstützten Hee-
resverbände überall erfolgreich entgegen und
machten alle DurchbruchSvcrfuche zu -
Nichte . Mit 566 erneut vernichteten Sowjet¬
panzern übertrafen sie um fünf Abschüsse sogar
die bisher höchste , von einem einzigen Kampf -
tag gemeldete Panzcrabschußzahl . Zahlreich ?
weitere Panzer wurden durch Verbände der
Luftwaffe außer Gefecht gesetzt . Die gesamten ,
dem Feinde seit 5. 7. zugefügten Panzer¬
verluste sind damit auf weit über 6000
angestiegen .

Im Verlauf der Abwehrkämpfe des 22. Juli
zeigte sich erneut dieUeberlegenheitder
deutschen Führung und Soldaten .
Am Ostabschnitt des Kuban -Brückenkopses be-

' gleitete der Feind seine auf verbreiteter Front
nach starkem Trommelfeuer und Vernebelung
des Kampfraumes durch Verfchuß von
20 000 Nebelgranaten angesetzten In -
fanterie - und Panzervorstöße mit ständigem
Geschützfeuer und rollenden Luftangriffen von
etwa vierhundert Kampf - und Schlachtflug -
zeugeU. Trotz des konzentrierten Einsatzes von
Waffen und Munition brachten Grenadiere ,
Jäger und Sturmgeschütz ? den beabsichtigten
Durchbruch zum Scheitern .

Am sechsten Tage seines Großangriffes im
Süden der Ostfront setzte der Feind
seine Borstöße nur mit geringerer Kraft als
an den Vortagen , und zwar im Raum nord -
östlich Kuibyschews am oberen Mius und an
den Douezschleifen bei Jsjum fort .

Die feit Tagen mit unverminderter Wucht
geführte Offensive des Feindes gegen den
Orel - Bogen erfaßte am Südabschnitt ein
weiteres , bisher ruhiges Frontstück . Mit zwei
Divisionen und zwei Panzer -Brigaden an -

greifend , gelang dem Feind vorübergehend ein
örtlicher Einbruch , den aber Grenadiere , Ti -
gerpanzer und Sturmartillerie sofort wieder
beseitigten . Ebenso scheiterten in den Nachbar -
abschnitten die feindlichen Infanterie - und
Panzerangriffe unter hohen Verlusten
auf Seiten der Sowjets .

Eine neue Schlacht im Rahmen der
großen Sowjetoffensive entbrannte in dem von
unzähligen Trichtern aus den beiden voraus -
gegangenen Kämpfen dieses Jahres noch auf -
gewühlten Wald - und Sumpfgelände südlich
des Ladogasees . Nach zweieinhalbstündi -
gem heftigem Trommelfeuer von mindestens
340 Batterien , mehr als dreißig Granatwerfer -
abteilungen und zahlreichen Salvengeschützen
griffen im Frühnebel achtzehn Sowjetdivisio -
nen mit Panzerunterstützung an . Da die An -
grisssabsichten des Feindes rechtzeitig erkannt
worden waren , konnte unsere Artillerie den
Bolschewisten schon in der Bereitstellung er -
hebliche Verluste ' beibringen . Trotz heftigem
Trommelfeuer und fortgesetzter Luftangriffe
wurde die Masse der sowjetischen Infanterie ^
die allein mit fünf Divisionen gegen eine ein -
zige deutsche Division anrannte , vor den Grä -
ben und Stützpunkten unserer Grenadiere zu -
sammeugeschlagen . Aus vorübergehend
erzwungenen Einbruchstellen wurden die Bol -
schewisten im Gegenstoß sofort wieder heraus -
geworfen .

Im Lause der mit großer Erbitterung ge -
führten Kämpfe vernichteten unsere Truppen
43 Sowjetpanzer , von denen dreißig im Ab-
schnitt einer ostpreußischen Jnfanterie -Division
zur Strecke gebracht wurden . Der erste Stoß
des Feindes war damit völlig mißlungen . Er
trat jedoch Lu neuen Angriffen an , die zu wei -
teren noch anhaltenden Abwehrkämpfen führten .

Aoosevell kenn! keine Sullur
Dollars sollen die Basilika San Lorenzo ersetzen — Plutokratische Einschätzung

europäischer Kulturdenkmäler
W . L . Rom . 23. Juli . Sofort nach Erhalt der

Nachricht von dem Terrorangriff auf Rom soll
nach hiesigen Aeußerungen Roosevelt geäußert
haben : „Es besteht kein Anlaß , aus der Zer -
störung der Basilika von San Lorenzo ein so
großes Aussehen zu machen , wir haben aus -
reichend Geld , um den Schaden wieder herzu -
stellen oder die Kirche noch schöner als ehedem
wieder zu erbauen ."

Diese Aeußerung wird in der römischen Öf¬
fentlichkeit als ein typisches Zeichen der pluto -
kratischen Mentalität beurteilt , für die alle
Dinge , Religion wie Politik . Kunst wie Wissen-
schast für Dollars käuflich sind . Allein der Ge-
danke Roosevelts . eine tausendjährige Basilika
durch amerikanische Architekten und amerika -
Nische Dollars „noch schöner" wiedererrichten
zu lassen/ beweist die geistige Haltung der
Plutokraten . -die die Welt nur im Sinne ihrer
Dollarmentalität sehen. Was bedeuten denn , so
schreibt der „Messaggero "

, für Roosevelt alle
jene Werte , aus denen sich unsere europäische
Kultur als Erbin tausendjähriger religiöser
und moralischer Erfahrungen zusammensetzt ?
Er weiß davon nichts und wird es niemals
verstehen .

An Hand dieser Aeußerung Roosevelts muß
man an jene amerikanischen Touristen denken ,
die in Rom das Eoloffeum sahen und vorschlu -

gen , weil es ein unvollendetes Monument sei ,
daß es durch amerikanische Plutokraten wieder -
hergestellt werden sollte . Die Tatsache , daß
Roosevelt die Basilika von San Lorenzo als
eine Art von Wolkenkratzer behandelt , ist be -
zeichnend für die Einstellung der führenden
politischen Clique in den USA . gegenüber den
unsterblichen Besitztümern der europäischen
Kultur .

Und so denkt man in England
* Gens , 23. Juli . Unter der Ueberschrift

„Roms Kulturdenkmäler " wendet sich der Lon -
doner „Daily Sketch" gegen eine Beklagung
zerstörter oder von Zerstörung bedrohter Kul -
turdenkmäler . In dem für die Geisteserhal -
tung der Briten mehr als bezeichnenden Artikel
heißt es wörtlich : Für mich gibt es nichts wich -
tigeres als gesunde , robuste Briten , befähigt
und gewillt , unsere Ueberlieferung weiter hoch
M halten , vielleicht mit der Aussicht auf eine
glänzende Zukunft . Solche Menschen — leben -
dige Wirklichkeiten — entsprechen meiner Vor -
stellung von Kultur . Ein lebendiger Brite ist
unendlich viel wertvoller als ein antikes Kolos.
seum oder sonstiges Kunstwerk . Vorwärts mit
dem Krieg ! Oder : Es lebe die robuste blutige
Roast -Bees -Kultur der Briten !

»er WclflierrsdiaHsfraiiin
der Inden

Einen Teil der Welt den USA ., den anderen
dem Bolschewismus ! Das ist der Wunschtraum
der Verantwortlichen des zweiten Weltkrieges ,
wahnwitzig zwar , aber mit einer gewissen
Methode . Ein politischer Zukunftsroman , den
Washington und Moskau zu schreiben glauben ,
während beide in Wirklichkeit nur Handlanger
einer anderen , listenreichen Macht sind, näm -
lich des internationalen Judentums . Dieses
gaukelt den Phantasten im Weißen Haus die
Fata Morgan « einer unter nordamerikanischer
Aegrde stehenden Weltrepublik vor . und es ver -
sührt ebenso den Kremlgeivaltig 'en zu utopi -
schen Plänen eines großbolschewistischen Rei -
ches , dessen blutrote Fluten einmal unseren
ganzen Globus überschwemmen sollen . Die sich
hierbei schon flüchtig abzeichnenden Diffe -
renzen der beiden vorläufigen Weltherrschasts -
partner lassen die ganze Gerissenheit des jüdi -
schen Drahtz 'iehers , der sich schon in der küns-
tigen Rolle des lachenden Dritten und Herrn
einer jüdischen Weltrepublik ' fühlt , erkennen .

Der Jude weiß , warum er dies gewagte
Spiel inszeniert . In vielen Ländern durch den
wachsenden Antisemitismus in die Enge ge -
trieben , spürt er andererseits wieder bei ben
Plutokraten und den Sowjets eine willige
Gefolgschaft , die es — gleichzeitig mit dem Ziel
der Vernichtung der judengegnerischen Strö -
mungen — zu nutzen gilt . Deshalb setzt er mit
Hilfe der ihm gehörenden oder von ihm aus -
gehaltenen Presse solche phantastischen Pläne
in die Welt , wie sie die „Chikago Daily
Tribüne " in rührender Harmlosigkeit ausge -
plaudert hat . Der USA .-Journalist Raymond
Elapper stößt ins gleiche Horn , indem er etwas
geheimnisvoller verkündet , die USA . würden
aus die Gestaltung der Dinge nach dem Krieg
einen maßgeblicheren Einfluß ausüben , ^

als
man heute ahne . Wobei man unter den USA .
die semitischen Kulissenschieber verstehen muß .

Auch der jüdische USA .- Schriftsteller Walter
Lippmann berauscht sich in einem Buch über
die amerikanische Außenpolitik an ähnlichen
Gedanken , wobei er gewissen europäischen
Staaten eine bezeichnende Rolle zuweist . Von
Frankreich — das ja doch selbst, zum Teil un -
bewußt , für den jüdischen Imperialismus seine
Haut zu Markte getragen hat — sagt er z . V .,
dieses Land werde mehrere Generationen hin -
durch eine drittrangige Macht bleiben . Es sei
fraglich , ob es sich überhaupt je wieder zu einer
wirklichen Weltmacht erheben werde . So wird
der frühere große Bundesgenosse und damals
wichtigste Festlandsdegen abgeschrieben . Welche
Aussichten eröffnen sich auf Grund dieser Tat -
fachen sür die kleineren Mitläufer ? Lippmann
sieht für die USA . nur noch zwei ernsthafte
europäische ( ? ) Partner : Großbritannien und
Sowjetrußland . Die Erwähnung des britischen
Reiches in diesem Zusammenhang dürfte doch
wohl , wenn sie nicht ironisch gemeint ist , hoch-
stens als Trostpille gedacht sein.

Dieses England , das „Chikago Daily Tri -
bune " schon als neuen Bundesstaat in die
nordamerikanische Union eingereiht sieht, ist
ängstlich , wenn auch wahrscheinlich vergeblich ,
bemüht , sich auch für die Zukunft im weltpoli -
tischen Kräftespiel eine Rolle zu sichern. Be -
zeichnend ist eine Bemerkung Lord Rankeillours
im Oberhaus , bei den Alliierten , den Neutra -
len und beim Feind herrsche der Eindruck vor .
Ziel der britischen Politik sei es , in den von
den Alliierten kontrollierten Ländern den
Prinzipien der Linken eine Vorherrschaft zu
sichern. Die Londoner Regierung wird den
Wunsch des um die konservative Reputation
Albions besorgten Lords , sie möge diese Mei »
nung bei den anderen richtigstellen , jedoch nicht
so ohne weiteres befriedigen können . Denn die
Tatsachen beweisen , daß Großbritannien ersicht -
lich immer mehr ins bolschewistischeFahrwasser
gleitet , um bei der erwarteten künftigen Aus -
einandersetzung zwischen Moskau und Wa -
shington die „Balance of Power " halten zu
können . Eine etwas andere „Gleichgewichts -
politik " , als sie London früher zu betreiben
pflegte . ^

Im Verhältnis des Dreiecks Moskau —Wa¬
shington —London verspürt man immer wieder
« in Mißtrauen , am deutlichsten vom Kreml
ausgehend . Daran knüpfen schwedische Blätter
ihre Kombinationen über den Verbleib Lit -
winows und Maiskys , die beide in die sowje -
tische Hauptstadt beordert wurden , der
Washingtoner Botschafter sogar schon vor
längerer Zeit , ohne daß man bisher etwas
über ihre Rückkehr auf ihre Diplomatenposten
vernommen hätte - Die schwedischen Blätter
wollen wissen, Litwinow habe in den Ver -
einigten Staaten zu tiefe Wurzeln geschlagen,
was durchaus nicht in Stalins Politik des
Mißtrauens paßt . Ob nun ein sowjetisches
Revirement bevorsteht oder nicht , erscheint uns
nicht amtlich , die Auslegung durch neutrale
Kreise jedoch symptomatisch . Auch dort kann
man das Tauziehen um eine künftige Welt -
Herrschaft nicht übersehen .

London , das ja hierbei immer mehr auf den
zweiten Rang verwiesen wird , sucht sich mit
den anderen in den Hintergrund geschobenen
Bundesgenossen zu trösten . Jr ^ den nächsten
Tagen wird Tschiangkaischeks Außenminister
in London erwartet . Vernon Vartlett sucht
nun diesem Besuch in einem Kommentar im
„News Chronicle " besondere Bedeutun « bei -
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zumessen . Er schreibt dabei «. a . von der
„ vierten großen Macht unter den Alliierten '
Die Briten fühlen sich also noch als dritte
große Macht bzw . wollen nicht sehen , daß eS
eigentlich nur noch um zwei geht .

Der britische Imperialismus hat auSge -
spielt , der nordamerikanische und der moSko -
witische strecken ihre Fangarme aus , während
der olljüdische im Hintergrund aus daS Chaos
lauert , um daraus sein jüdisches Weltreich auf -
zubauen . Sie vergessen bei ihren Plänen alle
nur eines , was aber sehr wichtig ist : Die
ihnen gegenüberstehende geballte Krast der
Dreierbundmächte , die ihre Pläne wie Seifen -
blasen zerplatzen lassen werden . Man kann ja
auch nicht verlangen , daß die Achsengegner bei
ihren agitatorischen Träumereien Realitäten
mitsprechen lassen - Um so stärker wirken diese
auf der anderen Seite , wo die Macht des
Schwertes einen Frieden schaffen wird , in dem
nicht zwei Riesenmarionetten am Bindfaden
Judas die Welt zu unterdrücken versuchen ,
sondern die Vötker als selbständige , freie Glie -
der naturgegebener Völkergemeinschaften mit -
einandkr an dem gewaltigen Werk einer poli -
tischen , wirtschaftlichen und kulturellen Neu -
ordnung der Welt arbeiten werden .

Die Partei Glaubensträger der Nation
Dr . Ley sprach i« Leipzig

Ed . Leipzig , 23. Juli . ReichsorganisationS -
leiter Dr . Ley sprach im großen Saal des
Leipziger Zoos in einer GemeinschastSkund -
gebung der Kreise Leipzig , Borna , Grimma
und Oschatz zu den Politischen Leitern über
die brennendsten Fragen und Aufgaben der
Zeit . In der ihm eigenen mitreißenden Art
packte er die Dinge , wie sie sind , und appellierte
mit allem Nachdruck an die Pflichten , die un -
sere Zeit , vor allem dem Politischen Leiter
stellt . Seine Ausführungen beleuchteten klar
die Schwere deS uns aufgezwungenen Lebens¬
kampfes . Tie stärkten aber auch die Glaubens -
kraft und den Willen , diesen Kampf bis zum
letzten größten Siege Deutschlands durchzu -
stehen .

In seinen Ausführungen behandelte der
ReichSorganisationsleiter ganz besonders Auf¬
gabe und Arbeit der Partei . Sie ist , so betonte
er , der Glaubensträger der Nation . In Zeiten ,
da eS dem Volke gut gehe , sei es ein leichtes .
Glauben zu besitzen , die wahre GlaubenSkraft
beweise sich aber in dunklen und stürmischen
Tagen . Dr . Leu erinnerte an die Kraft und
Tugenden , die die Partei werden und wachsen
ließen , und ermahnte , im alten Kampfgeist
die Pflichten der Partei zu erfüllen .

Ritterkreuzträger Oberleutnant Kihner
gefallen

* Berlin , 28. Juli . Als Staffelführer in
einem Tturzkampsgeschwader fiel an der Ost -
front Oberleutnant Karl Fitzner , dessen her -
vorragende Leistungen auf fast allen Kriegs -
schauplätzen der Führer durch Verleihung de ?
Ritterkreuzes des Eisernen Kreuzes anerkannte .

Im spanischen Bürgerkrieg erwarb sich Fitz -
ner bei der Legion Coudor das Goldene Spa -
nienkreuz mit Schwertern . Anfang 1941 zum
Offizier befördert , erhielt er im August 1942
das Deutsche Kreuz in Gold und nach rund
KM Feindilügen , in den Kämpfen um Sewasto -
pol untz Stalingrad , in der erfolgreichen Be -
kämpfung feindlicher Panzer besonders be -
währt , am 27. November 1942 das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes .

Obstspende aus dem Gau Baden
= Dortmund , 28. Juli . Ter Gauleiter deS

Aufnahmegaues Baden , Pg . Robert W . a g « e t,
der bereits am 4 . Juli in der Kundgebung
auf dem Hansaplatz seine Verbundenheit mit
litt Dortmunder Bevölkerung zum Ausdruck
brachte , hat als sichtbares Zeichen dieser Ver -
bundenheit eine große Menge Obst aus seinem
Gau Baden für die Dortmunder Volksgenossen
zur Verfügung gestellt . Aus dieser Spende
konnte an die Bevölkerung eine Sonderzutei -
luna an Obst ausgegeben werden .

Slachtsendunflen im Rundfunk
* Berlin , 23. Juli . In Erfüllung eine «

Wunsches vieler Soldaten und Frontarbeiter
wird der Großdeutsche Rundfunk ab 24 . Juli
Nachtfendungen durchführen . Der hierfür vor -
gesehene Deutschlandsender wird über
den üblichen 2-Uhr -Sendeschluß hinaus bis zur
Aufnahme des darauffolgenden Tagespro¬
gramm » mit unterhaltender Nachtmusik zu
hören sein .

Aus technischen Gründen ivird dieser Sender
allerdings dann nach dem 7- Ubr - Frühnachrjch -
tendienst seine Sendungen an den Wochentagen
erst » m 12 .30 Uhr wieder ausnehmen können .
Die Volksgenossen , welche die sonst gemahnten
Vormittagösendungen des Dentschlandsenders
durch diesen Ausfall nicht mehr erhalten , iver -
den gebeten , sich soweit wie möglich auf die
Darbietungen der Reichsiendcr zu schalten und
Verständnis dafür zu haben , daß im Interesse
derer , die nachtwacben müssen , ein deutscher
Sender seine tägliche technisch notwendige
Sendepause auf eine ungewöhnlich « Tageszeit
verlegt . Der Ablauf de « Sonntag - und Feier -
ta ^sprogramms des DeutfchlandsenderS erfolgt
wie bisher ohne Pause .

Jetzt auch 4'/2jährige Dienstverpflichtung
bei der Kriegsmarine

* verli « , 28 . Juli . Neben der bisherigen
zwölfjährigen Dienstverpflichtung ist nunmehr
durch Anordnung des Oberkommandos der
Kriegsmarine auch bei der Kriegsmarine die
Möglichkeit einer 4 ^ jährigen Dienstverpflich -
tung geschaffen worden . Damit soll all den
Freiwilligen , die aus beruflichen oder wirt -
schaftlichen Gründen die Verpflichtung auf
IS Jahre nicht eingehen können , Gelegenheit
gegeben werden , über die aktive Dienstzeit
hinaus bei der Marine weiter zu dienen .

Viereinhalbjährige Freiwillige werden zu
allen Laufbahnen zugelassen , für die Rekruten
eingestellt werden . Die Verlängerung bis zur
Vollendung des 12 . Dienstjahres ist möglich .

Die auf 4% Jahre verpflichteten Freiwil¬
ligen bekommen bei der Entlassung ans der
Kriegsmarine außer einem Führungszeugnis
auf Antrag ein Fachleistungszeugnis , bevor¬
zugte Arbeitsvermittlung sowie Dienstbcloh -
>ung von 52ß bis 600 NM .

Naher « Au/kunft erteilt örtlich zustSn -
0< Vutx ( «( pw «wni >0 . KMftUURf H*' « 8 * .

■* Ti« C Mi ( 84 ) Mtlüuagt » aUflig fttnu n au .

Deutsche Soldaten halten die Wacht im Aorden
Auch der Nordwall trotzt jedem Feind — Meer , Nordlicht und Mitternachtssonne begleiten den Tageslauf

Vov ^ risxsb » ricdt « r vistried 81ncki « r
PK . Die einen sind Jnselmenschen geworden ,

die anderen Waldmenschen , und jeder bat sich
gewöhnen müssen , die einen an Abgeschieden -
heit , Enge und Kargheit der Insel , die anderen
an den Wald und die Weltferne . Heimat wird
das ihnen nie sein können , die Insel und die
Küste nicht , die Wälder und die Berge nicht .
Und die kleine Stadt bort drüben auf dem

Bei Vardö in Nordnorwegen brach , wie der Wehr -
machtbericht meldete , dieser Tage ein feindliches Lan¬
dungsunternehmen zusammen .

Kartendienst Zander -M.

Festland und der Kutter , der geschäftig blub -
hernd über den Fjord daherkommt , sie sind wie
ein ferner Traum , aus dem man sich schon
längst gelöst hat .

Demgegenüber aber gibt eS eine nüchterne
und sehr klare Wirklichkeit : die Polarbaracke ,
den Dienstplan , die Geschütze , die Bunker , die
Drahtverhaue , die Höckerhindernisse und Mi -
nenfelder

Deutsche Soldaten stehen auf Wacht im Nor -
den . Tag und Nacht , an den einsamen Fjorden ,
auf den unzähligen kleinen und großen Inseln .
Do ist ein Tag wie der andere : Wachen , im -
mer wieder Wachen , ständiges Bereitsein . Seit
drei Jahren immer dasselbe !

Nur das Meer verwandelt sich . Mal ist eS
ein . Spiegel , blank und glatt , durchleuchtet von
der Sonne , — uferlose Weite , verhalten at -
mende Ruhe . Dann ist es plötzlich Ärandung ,
Sturm , weiße Gischt , brüllendes Toben .

Und die Männer schauen aufs Meer hinaus ,
oft , sehr oft , ja , sie sehen es immer vor sich .
Denn das Meer trägt alle ihre Erwartungen ,
aber nicht ihre Sehnsucht . Denn diese geht

landwärts , auf Schienenwegen in den Süden ,
tausende von Kilometern lang .

Nein , das Herz haben sie nicht dem Meere
ausgeliefert , das sich ihnen oft entgegenwirft ,
verführerisch und lockend . Das taten die an -
deren , die vor ihnen hier schon waren und
hätten wachsam sein sollen . „Keiner interessierte
sich so wenig für die Sicherheit der norwegi -
schen Küste wie der Norweger selbst "

, gestand
uns einmal nur zu Recht ein Nordmann .

Hier also , wo schon der Friede lange vor der
Besetzung dem Kriege preisgegeben war , hält
der deutsche Soldat die Wacht . Das Land , in
dem er steht , ist nicht das Land , in dem er ge -
boren ist , und doch ist er mit ihm verwachsen .
Die meisten Soldaten sprechen nicht die Sprache
dieses Landes , und doch versteht sie jeder . So
gehört er diesem Land und ist ihm doch nicht
verfallen . Das Meer , der Himmel mit dem
Nordlicht oder der Mitternachtssonne , die im -
mer rufen , übertönen , ablenken wollen , — sie
können ihn nicht gewinnen . Das Meer , es ist
ihm nur Warnung . Bon dort droht der Ueber -
fall ! Es ist stete Mahnung , sich bereit zu
halten .

Nur einem hat er sich ganz hingegeben , und
an das hat er sein Herz gehängt : an seine
Waffen .

So bleibt er , dessen Blick aufs Meer hinaus -
geht , fest auf dem Lande . Hier ist das Wasser
tief hereingedrungen . Gletscher haben einst
sich hier herabgewälzt und die Küste noch zer -
rissener gestaltet . Tausende von Einfahrten
sind geschaffen . Und jedes Tor braucht heute
seinen Riegel , damit es nicht auch dem unge ^
wünschten Fremden offensteht . Solche Riege -
sind heute überall angebracht ) eS sind die deut -
schen Geschütze .

Eine phantasievolle Natur steht dem zur
Seite , der den Willen hat , Norwegen zu ver -
leidigen . Ihr hat der deutsche Soldat nachge -
spürt , und er entdeckte so auf seine Art das
Land . Da fand er die Erde , in die er sich ein -
grub , den Felsen , den er nur aufzusprengen
oder auszuhöhlen brauchte , die Höhe , von der
aus er den Fjord und weit hinaus das Meer
beherrscht . Er ging in die Felsenbunker und
wurde - Höhlcnbewohner , er fuhr zu den Inseln
und lebt nun wie ein Fischer oder Seemann ,
er zög in die wilden , unberührten Wälder und
wurde Waldmenfch , — aber immer ist er Sol -
dat geblieben !

So wurde aus der Naturfestung der Nord -
wall . Und die Küstenbatterien haben dort die
Stelluugeu bezogen . Gewiß , es gibt erlebnis -
reichere Aufgaben für den deutschen Soldaten ,
als hier die Wacht zu halten . Und er wirb
nur fertig mit dem Warten und Bereitsein im
Bewußtsein der Pflichterfüllung und der Käme -
rabschaft .

Heimat ? Nein , das kann ihm dieses eigen -
artige Land nicht bedeuten , das verführerisch
schön und menschenfeindlich zugleich ist . Wohl
aber kann ihn gemeinsames Schicksal daran
binden . Ja , wenn er das Meer betrachtet , —
führen sie beide nicht den gleichen Kampf , er
und das Land ?

Was einst durch die Schönheit und den Zau -
ber dieses Landes verfallen war , daß es unge --
schützt, vereinsamt , vernachlässigt blieb , wurde
jetzt stark , gewann Macht . Und das durch ihn ,
den deutschen Soldaten ! Auch hier ist Eu -
ropa , das abwehrbereite , gegen jeden seind -
lichen Angriff geschützte Europa . Durch ihn ,
den deutschen Soldaten !

Zagd auf vichylreue Franzosen
Racheakte gegen Offiziere und Beamte , die Marschall Petain gehorchten

F .K . Stockholm , 28. Juli . Der von den Ame -
rikanern und den französischen Deserteuren in
Nordafrika ausgeübte Terror verschärft sich
immer mehr . In Algier ist ietzt sogar ein Aus -
schuß ins Leben gerufen worden , der die ' Auf -
gäbe hat , diejenigen Franzosen „zur Berant -
wortnng zu ziehen "

, die während des Kampfes
um Tunesien die ihnen von Marschall Petain
befohlene Verteidigung des französischen Be -
sitzes gegenüber den angelsächsischen Angrei -
fern und die lovale Zusammenarbeit mit den
Dienststellen ber Achsenmächte durchführten . Es
gehört schon die gemeine Gesinnung von Hoch -
und Landesverrätern dazu , wenn diese jetzt
ihren Haß instinktiv an Menschen austoben
wollen , die Fckbneneid und Patriotismus über
amerikanische Dollars stellen . Der erste , der
von dem neuen JnquisitionSbüro verhaftet

Winniza dankt der deutschen Wehrmacht
Feierstunde am Jahrestag der Befreiung durch deutsche Truppen

Winniza , 23. Juli . ( PK .) Erst jetzt begreift
die Bevölkerung der schwergeprüften Stadt
Winniza und ihrer Umgebung so richtig , wie
grauenvoll der Sowjetterror . in ihrem Ge -
biet gewütet hat . Mit jedem Tag gewinnt sie
ein fest umrisseues Bild von der Arbeitsweise
der Untermenschen der NKWD . Wie - Schuppe »
fällt es heute den Ukrainern — Bauern und
Arbeitern — von den Augen . Sie wagen es
nicht , den Gedanken zu Ende zu denken , was
aus ihnen geworden wäre , wenn sie nicht
rechtzeitig von den deutschen Truppen befreit
worden wären . Dafür legen die Massengräber
von Winniza ein beredtes Zeugnis ab , die
ständig weiter neue Opfer freigeben . Ständig
dringen Zchmerzens - und Verzweiflungsschreie
von Unkrainern , die ihre Angehörigen wieder -
erkannt haben , an das Ohr der deutschen und
ausländischen Diplomaten , Geistlichen , Wissen -
schaftler , Journalisten oder Mitglieder von
Kommissionen , die diese Grauenstätte be -
sichtigen .

Ans diesem Empfinden heraus wurde ber
zweiten Wiederkehr des Jahrestages der Be -
freiun « durch die deutschen Truppen am
2l . Juli eine besondere Bedeutung beigemessen .
Das geräumige Stadttheater von Winniza
konnte kaum die ungeheuren Menschenmassen
ans den Kreisen der schaffenden Bevölkerung
aufnehmen , die sich hier ans diesem Anlaß zu
einer Feierstunde versammelt hatten . An -
wesend waren Vertreter aus Partei, ^Staat und
Wehrmacht , sowie zahlreiche ausländische Gäste .
ES war ein ergreifender Augenblick , als der
ukrainische Bürgermeister der Stadt Winniza ,
Professor Sowostjanow , vor die An -
wesenden trat , die Zeit der jüdisch - bolschewisti -
schen Barbarei in Erinnerung brachte , von der
kaum ein rechtschaffener Mensch in der Sowjet -
union unberührt geblieben ist, und dann die
unvergeßlichen Stunden schilderte , als die sieg -
reichen deutschen Truppen einmarschierten und
mit ihnen vn neues Leben einzog .

Mit diesem Augenblick sei alles anders ge -
worden , jeder Mensch wußte wieder , wofür
er arbeitete . Die Betriebe hätten ihre Tätig -
keit wieder aufgenommen und Ordnung , Ruhe
und Gerechtigkeit seien wieder eingetreten . Als
der Bürgermeister dann abschließend seinen
tiefempfundenen Dank an den Führer Adolf
Hitler und seine tapferen Wehrmacht für die
Befreiung vom bolschewistischen Terror zum
Ausdruck brachte , erhoben sich alle Ukrainer
und Ukrainerinnen von den Plätzen und stimm -
ten tiefbewegt mit ein .

Darauf erhob sich der Gebietskommifsar Pg .
Margenfeldt und erklärte , daß er die
Ueberzeugung gewonnen habe , daß die Be -
völkerung nach all dem Furchtbaren , waS sie
während des Sowjetregimes durchmachte , be -
griffen habe , worum es heute gehe . Ihren
größten Dank könne die ukrainische Bevölke -
rung der deutschen Wehrmacht und ihrem Füh -
rer nur durch restlos « Pflichterfüllung abstatten .

Einen tiefen Eindruck machten auf die An -
« « senden die Ausführungen d « S L« it « r « der
Unter ^uchun » »ko « « tssion in Winniza . Dr .
iv 4 s » e t , Sit t» etnteüttUchet Sprache «rnste

Worte an die Einwohner von Winniza richtete .
Er erklärte , hier am Falle Winniza sehe man
deutlich , was nicht nur die Ukrainer , sondern
auch alle anderen Länder Europas und der
Welt erwarte , wenn dem Bolschewismus nicht
Halt geboten werde . Wenn der Bolschewismus
in seinem eigenen Lande nicht einmal vor ber
Ausrottung seines eigenen Volkes Halt machte
wie würde das Schicksal der übrigen Nationen
Europas aussehen , wenn sie den Sowjets
preisgegeben wären ! Nur ein Sieg Deutsch -
lauds und seiner Verbündeten könne es ver -
hindern , daß sich diese Massengräber von Win¬
niza wiederholten . Der einzige Garant dafür
sei die deutsche Wehrmacht . Sie kenne ihr Ziel
und werde ihren gerechten Kampf bis znm
Endsieg ausfechten . Sie würde es auch für die
Zukunft unmöglich machen , daß ukrainische
Menschen von jüdischen Denunzianten an jüdi -
sche Henker ausgeliefert würden .

Aus der begeisterten stürmischen Aufnahme
und dem starken Widerhall dieser Worte konnte
man ersehen , welche Hoffnung und welches
Vertrauen die Bevölkerung von Winniza , die
besser als jeder andere den Weltfeind kennt ,
da sie ihn am eigenen Leibe verspürt hat . an
den Sieg der deutschen Waffen knüpft .

Kriss ?»dsrict »tör Helmut Schmidt .

wurde , war Konteradmiral Derrion , der seit
August 1949 Flottenbefehlshaber in Tunis war .

Dazu werden unS von unserem J .B .»Veit « »
ter in Bichl , noch folge »U>e Einzelheiten ge -
meldet : Dieser Ausschuß ist auf Wunsch der
amerikanischen Machthaber gegründet . Er soll
französische Beamte und Militärs , die vor der
Besetzung durch die Anglo - Amerikaner die
legale -französische Regierung nicht verrieten ,
sondern ihren Dienst weiter versahen , mit den
schwersten Strafen belegen . Für Militärs , die
nicht sofort zu den Anglo - Amerikanern über -
gelaufen sind , sondern dem Befehl des Btar -
schalls Petain Folge leisteten , soll durchweg die
Todesstrafe verhängt werden .

Aus Algier wird gemeldet , daß in Tunesien
zur Zeit Verhaftungen französischer Beamten
und Militärs am laufenden Band erfolgen .
Konteradmiral Derrion ist nur das erste Opfer .
Die Aburteilung der Verhafteten soll im
Schnellgerichts verfahren vor einem
Emigrantengericht erfolgen , in welchem
amerikanische Offiziere Sitz und Stimme haben ,
um für eine Washington genehme „Rechtspre¬
chung " zu sorgen .

Frankreichs Verzicht
auf seine Schanghai - Konzession

jd - Paris , 23. Juli . Unter welchen Bedingun -
gen der Verzicht Frankreichs auf seine Kon -
Zessionen in China vollzog ??! wird , ergab sich
aus dem ersten Vertragsabschluß , der vor -
läufig nur die französische Konzession in
Schanghai betrifft . Auf Grund dieses ersten
Vertrages geht die französische Konzession von
Schanghai am 30. Juli in chinesische Hände

. über . Diese Konzession umfaßt eine Boden -
fläche von mehr als 1000 Hektar und ein
Straßennetz von 305 Kilometer , das zahlreiche
Brücken und sonstige Kunstbauten aufweist .
Die gesamte Konzession , die von -Frankreich
am 6 . April 1840 geschaffen worden war , geht
mit den französischen Fabriken , Docks , den
Kanalisationseinrichtungen usw . ohne Ent -
schädigung » in chinesischen Besitz über .

Bei einem Flugzeugabsturz in der
Nähe von Sitka lAlaskaj am Mittwoch kamen ,
wie das USA . - Marineministerium bekannt¬
gibt , der kommandierende General ber Seesol -'daten von der Pazifikabteilung , Generalmajor
William P . Upshur , der frühere bekannte Renn -
fahrer Charles Paödock und vier andere Per -
fönen ums Leben .

Vhlskyschieber plündern England ans
.Daily Mail " enthüllt jüdischen Skandal — Aktionäre um Tausende geschädigt

W . S . Lissabon , 23. Juli . Vor einigen Tagen
wurde durch die Enthüllung eines britischen
Oberhausmitgliedes , Lord Saltoun . eine Rie -
senschiebung aufgedeckt , die von eingewander -
ten Juden an den Aktionären der bekannten ,
200 Jahre alten britischen Whiskyfabrik und
Kellerei Longemore u . Comp , verübt wurde .
Lord Saltoun , der selbst zu den betrogenen
Aktionären gehört , verlangte , von einem Aus -
schuß des Parlaments vernommen zu werden ,
um über diese Riesenschiebungen seine Aus -
sagen zu machen .

Wie die „Daily Mail " jetzt mitteilt , war die
Aktienmehrheit der Whisky - Kellerei von einer
Reihe von Juden erworben worden , an deren
Spitze der bekannte Londoner Theaterdirektor
Jay Pomeroy steht , der nicht weniger als
7 Theater Londons , darunter das St . James -
theater und Hismajesty - Theater — kontrolliert
und leitet . Ja » Pomeroy , ein russischer Jude ,
der , bevor er die britische Staatsaugehörigkeit
erwarb , Josef Pommerauz hieß,

'
hatte zusam -

men mit einem ebenfalls nach England ein -
gewanderten polnischen Juden Musiel Mino -
cour die Geschäftsführung der Longemore - Fa -
briken an sich gebracht , wobei auch eine Miß
Sarah Hurst eine große Rolle spielte . Sofort
nach setner Machtentfaltung mit dem Ge -
schäftüunternehmen wurden Whisky Bestände ,
die einen Marktpreis von rund 750 000 Pfund
— das sind etwa 7,5 Millionen RM . — dar¬
stellten , für noch nicht 80 000 Pfund , also für
ung « s«»r 4 Prozent ihre « tatsächlich «» Werte ».

verschoben , wobei , wie es scheint , der Verkauf
an Zwischenmänner der Direktion oder an
mehrere Mitglieder selbst vorgenommen wurde .
Die Aktionäre wurden um diese Werte einfach
betrogen . Wie das Londoner Blatt schreibt ,
ist das ganze Schiebungsunternehmen ebenso
finanziell wie rechtlich im höchsten Grade kom -
pliziert , so daß 'es schwer ist , überhaupt hin -
durchzufinden , um so mehr als eine ganze
Reihe von Zwischenhändlern eine Rolle spielen .

Der Jude Pomeroy ist , wie „ Daily Mail '
hervorhebt , bisher vor allem durch die Ver -
anstaltung seiner Symphoniekonzerte und die
Einrichtung eines russischen Balletts in Lon -
don bekannt geworden . Da aber Theater - und
Symphonieveraustaltungen ihm finanzie .ll
nicht ergiebig genug erschiene » , wandte er sich
der Whisky Fabrikation zu , die , wie aus den
Feststellungen des - Blattes hervorgeht , wesent -
ljch einträglicher ist , besonders wenn es auf
Kosten der britischen Aktionäre geschieht .

Die Angelegenheit hat lebhaftes Aufsehen
erregt , umsomehr , als zu den Geschädigten
eine ganze Reihe von Mitgliedern der Aristo -
kratie gehören - Gleichzeitig ist bei dieser Ge -
legenheit der britische Staat um riesige Steuer -
betrage durch die jüdischen Schieber geschädigt
worden . Es läßt sich auch , wie „Daily Mail "
eingesteht , noch gar nicht feststellen , wo diese
Mengen Wisky geblieben sind und man nimmt
an , daß sie unter Umständen sogar ins Aus -
land . wahrscheinlich nach USA ., verschoben
wurde « .

tjiifngf :

Der Führer hat dem Professor Dr . Au «
gust Crem Krefeld auS Anlaß der Bollen -
dung feines 80 . Lebensjahres in Würdigung

'

feiner wissenschaftlichen Verdienste auf dem
Gebiet der klassischen Archäologie die Goethe -
Medaille sür Kunst und Wissenschaft verliehen .

Der stellv . Generalkommandant
der faschistischen I u g e n d o r g a n i -
s a t i o n , Feliciani , richtete anläßlich der über-
auS zahlreichen Meldungen zum Wehrdienst ,
die aus den Reihen der Jugend eingelausen
sind und noch ständig einlaufen , über den italie --
Nischen Rundfunk einen Ausruf an die Jugend
Italiens , in dem er das Handeln als das Ge -
setz des Augenblicks bezeichnet .

GenerallentnantCeriea wurde zum
Nachfolger deS als Opfer seiner Pflicht am
19. Juli während des anglo - amerikanischen
Tcrrorluftaugrifss auf Rom gefallenen Gene -
ralkommandanten der Carabinieri General
Hazon ernannt . Ter Neuernannte steht im
59. Lebensjahr .

Zum Genera lsekretär deS fascht -
s t i s ch e n K u l t u r i n s t i t u t>s ernannt
wurde der Leiter der italienischen Kolonial -
Zeitschrift „ Azions .Colonialc ", Marco Ponilio .

Japanische Flugzeuge griffen am
Freitagmorgen den Stützpunkt der USA . - Lnft -
wasfe in China , Hengyang , in der Provinz
Hunan an . Großkalibrige Bomben haben er -
hebliche Zerstörungen hervorgerufen .

Bon einem gemeinen politischen
Mord berichtet das bulgarische Regierungs -
blatt . Danach gibt das .Innenministerium be -
kannt , daß in der Nacht zum 23. Juli in Plov -
div der stellvertretende Regierungspräsident
von Plovdiv , Nikola Christofs , auf dem
Nachhausewege von zwei Kommunisten über -
fallen wurde . In der sich dabei entwickelnden
Schießerei wurde Nikola Christofs schwer ver -
letzt und ist bald darauf seinen schweren Ver -
letzungen erlegen .

Regengüsse nnd Ueberschwem -
mungen , die einem die Provinz Fukien
heimsuchenden Taifun folgten , verursachten in
Futschau großen Schaden . Das Hochwasser des
Minflusses stieg drei Tage lang , bis die ganze
Stadt überschwemmt war . Viele Häuser , die
der Taifun verschont Hatte , wurden von ber
nachfolgenden Flut hinweggeschwemmt . Meh -
rere hunderttausend Bewohner des Tschungking
unterstehenden Gebietes der Honau - Provinz
sind durch große UeberschwemmungeN des Gel -
ben Flusses obdachlos geworden . Ter Fluß hat
einen Teil der Dämme durchbrochen .

Starke Angriffe auf Sizilien
zurückgeschlagen

* Rom , 23. Juli . Der italienische Wehrmacht »
bericht vom Freitag hat folgenden Wortlaut :

Angriffe bedeutender feindlicher Streit -
kräfte gegen den mittleren Frontabschnitt und
in der Ebene von Catania sind von den italie -
Nischen und deutschen Truppen zurückgewiesen
worden , während im westlichen Abschnitt die
Verteidigung nach erbitterten Kämpfen , die
gegen schwere Panzer zu bestehen waren , auf
r >»ckwärtige Stellungen zurückgehen mußte .

Flicgerverbände der Achse haben gegen die
feindliche Schiffahrt in den sizilianischen Ge -
wässern operiert : ein großes Handelsschiff ist
von unseren Torpedoflugzeugen im Osten von
Cap Passero getroffen und in Brand gefetzt
worden .

Ueber Sardinien verlor die anglo - amerika -
Nische Luftflotte bei dem Angriff , der im vor, -
gen Heeresbericht erwähnt ist, , durch unsere
Jäger zehn mehrmotorige Bomber : die Flak
schoß außer den bereits genannten zwei Flug -
zeugen ein drittes ab , das bei Billasor ab -
stürzte - °

,
Luftangriffe auf Foggia , Salerno und aus

einige kleine Zentren Latiums verursachten «n
den beiden Städten erhebliche Schäden , da -
gegen in der CaMpagna Nomana solche von
unwesentlichem Ausmaß .

In Lufttämpfen über Foggia wurde ein ge ?»
uerischeS Flugzeug abgeschossen . Ein weiteres
wurde über Monte Faleione bei Avellino her -
untergeholt . Die Besatzung d « S letztgenannten
Flugzeuges ist gefangen genommen .

Bon den Operationen der letzten beiden
Tage sind acht eigene Flugzeuge zu ihren
Stützpunkten nicht zurückgekehrt .

23 Kriegs - und Transportschiffe versenkt
265 Flugzeuge abgeschossen — Die japanische "

Erfolge bei Rendova
* Tokio , 23 . Juli . Seit der Landuna

Nordamerikaner auf der Insel Rendova er¬
zielten die Japaner in ber Zeit vom 30 . Jun :
bis zili » 20. Juli nach einer Mitteilung des
Kaiserlichen Hauptquartiers folgende Erfolge :

Es wurden 265 Feindmafchinen abgeschossen
und 23 Kriegs - und Transportschiffe versenkt
sowie ein Kreuzer und vier Transporter schwer
geschädigt .

' Unter den versenkten Schiffen be-
finden sich fünf Kreuzer , fünf große Zerstörer ,
ein Zerstörer , ein Spezialschiff , zwei nicht iden -
tifizierte Kriegsschiffe , vier Transporter , t \n
Torpedoboot und ein Kreuzer , der in die
Lust flog . ■

Während der gleichen Zeit wurden 0S eigen «
Maschinen abgeschossen oder beschädigt .

Neuer Berkehrsminister in Italien
* Rom , 23 . Juli . Berkehrsminister Senator

Vittorio Cini ist aus Gesundheitsgründe »
vom Duce seines Amtes entbunden worden -
Der Minister hatte , wie eS in der amtlicht "
Mitteilung heißt , bereits seit dem Juni mehr '
fach aus gesundheitlichen Rücksichten um feine
Entlassung nachgesucht . Der Duce hat vieler
Bitte jetzt entsprochen und dem Minister für
seine verdienstnolle Tätigkeit gedankt . Ratio '
nalrat Giuscppc Peeverelli , Untcrstaato ^
sekretär im gleichen Ministerium , wurde » » »>
Verkehrsminister ernannt . . •

Der jetzt zurückgetretene Verkehrsminister
Senator Ciuj war bei der großen Kabiiietis
Umbildung vom 5. Februar dS. IS . vom DU "
zum Berkehrsminister ernannt worden un »
gehört zu de » führenden Industriellen J 1®
licns . Cini ist Präsident verschiedener grokc
italienischer Echiffahrtsgefellschasten . ^
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„Umspurung " , ein Werk des Kricgsmalsrs Hildebrand
(Presse -Hollmann , Zander -M .)

idilagadern m Krieges
Eisenbahner in Waffen — Abenteuer des Schienenstranges

Der Staatssekretär im Reichsverkehrsministerium Dr . Ganzenmüller besuchte dieReichs -
verkehrsdirektionen im Osten und konnte in einem eindrucksvollen Betriebsappell meh¬
rere deutsche Eisenbahner , die sich im Fronteinsatz und im Kampf gegen Banden be-

■ währt haben , mit dem ihnen vom Führer verliehenen Eisernen Kreuz II . Klasse oder mit
dem Kriegsyerdienstkreuz I. Klasse mit Schwertern auszeichnen .

vier Reichsverkehrsdirektionen des
Eltens , die zwischen dem Frontbereich und dem
Aueralgouvernement liegen , Kiew , Riga ,

und Dnjepropetrowsk , umfassen ein Ge -
2*1, das größer ist als das Großdeutsche Reich.«oettn auch der Eisenbahnverkehr in diesem
? ^blet nicht im entferntesten mit dem dichten
eutscheu Eisenbahnnetz verglichen werden

so wird doch mit ganz wenigen deutschen
Männern ein Zugverkehr betrieben , der teil -
? Ue fünfmal so stark ist wie der der Bölsche-
Eliten. Immer mehr hat sich erwiesen , daß in
lesen wegelosen Ländereie « gewaltigster Aus -

n» ? der Schienenstrang das einzige zu-
ßS ?W9 e Verkehrsmittel bildet , und daß die
Schließung dieser volklosen Räume weit -
Mend von der Sicherheit des Eisenbahnbe -
MbeS abhängt . Man hat deshalb in aller

mit Hilse einiger tausend deutscher Be »
Mer und mit Hunderttausenden von Ange -

der Obstbevölkerung ein großartiges
^ « ehrswerk aufgebaut , das sich nicht nur

Tausende von Schienenkilometer , Hun -
i^ ttausende von Telegraphendrahtkilometer

sondern Werkstätten , Brücken . Signal -
7? rirbtnnaem , kurzum alles umfaßt , was nach

niischer Auffassung für die Bewältigung von^ erkehrsaufgaben unerläßlich ist.
ist selbstverständlich , baß d«r bolschewtsti-

^ . » eind ein so wichtiges Aufbauwerk nicht
r^ 5^ achtet läßt und mit allen Mitteln ver -
{
*9 *. eS jn stören ober gar den Verkehr

Uurznlegen . Immer wieder werden Fall -
.^/^urspringer abgesetzt, die die Aufgabe haben ,
„ ^ wunistische und jüdische Elemente der Ost-

SU sammeln und im Banditenkampf
»Ml die Verkehrseinrichtungen anzuführen .'ntge Waldgebiete , Sümpfe und Moore
srn .? ?? es möglich , daß sich Zehntausende von
JWch « i völlig unbemerkt und auch oftmals
Auffindbar jahrelang verbergen können .

diese Banditen dann nachts an die ein -
i&r 'JL Eisenbahnstrecken heranschleichen und
ok>° Ekrasitladungen unter die Schienen legen

langsamfahrende Güterzüge überfallen
ausplündern , dann gibt es hiergegen im

jJ ^ nblick des Anschlages kaum ein Gegen -
i>o» 5 ®egen den einzelnen Anschlag mutz sich
Sßlfc 5er bewaffnete Eisenbahner selbst zur
mu>

, e^€n »um Schutze seines Transportes
Leb

° U<̂ oftmals zum Schutze seines eigenen

^ a fsh^ beispielsweise der Zugführer Sch.
schönen Maitag in der Reichsver -

^ rsdirektion Minsk seinen Güterzug langsam
^ er die Strecke . Plötzlich hält der russische
s „-?Utvtivsührer , und noch ehe der deutsche
^ »mhrer richtig fragen kann , was denn los

sei. wird er von 20 Banditen umringt und
überwältigt . Ein Bandit schwingt sich auf die
Lokomotive . und bringt sie mit dem ganzen
Zug in Fahrt , der nun führerlos dahinsaust .
(Später hat sich herausgestellt , dah hierdurch
kein Schaden entstanden ist , weil schließlich der
Zug hinter der nächsten Station von selbst zum
Stehen kam . i Zugführer Sch. wurde in eine
Scheune geschleppt, wo man ihm die Uniform
auszog . Auf Uniformen sind die Banditen be-
sonders erpicht, weil sie diese für weitere
Ueberfälle benötigen . Immer weiter schleppt
man den in Lumpen gekleideten Zugführer bis
zu einem Lagerfeuer , bei dem ein Kommissar
wartet . In der Nacht , während alles schläft,
kann er sich plötzlich vom Lagerfeuer hinweg -
schleichen . Die ihm nachgesandten Schüsse gehen
fehl . Er durchschwimmt «inen Fluß und er-
reicht nach g Stunden Flucht einen Wehrmacht -
stützpunkt.

Ein anderer deutscher Lokomotivführer fährt
mit seiner Maschine auf eine Mine , die
mit einer Abreißschnur in dem Augenblick zur
Explosion gebracht wird , da sich die Lokomotive
über der Mine befindet - Dann stürmen die
Banditen herbei und nehmen auch ihn ge-
fangen . Er wird ebenfalls »erschleppt und auS »
gezogen. Eine andere Bande , die der ersten
Bande feindlich gesonnen ist, überfällt den
Schlupfwinkel jedoch und in der allgemeine »
Aufregung gelingt dem Eisenbahner , der schon
mit seinem Leben abgeschlossen hat . die Flucht .

Das sind allerdings Einzelfälle , die das
Abenteuerliche streifen und schließlich noch ein --
mal gut gegangen sind. In zahlreichen Fällen
sind einsame Streckenhäuser in Flammen aus -
gegangen oder Züge entgleist , ohne daß man
von den Besatzungen wieder etwas gehört hat .

Auch der Bandenkampf hat den Eisenbahn¬
betrieb der Ostgebiete j6doch nicht in einem
einzigen Fall so behindern können , daß die
Transportleistungen etwa nicht den Forderun -
gen mehr entsprochen hätten . Vielmehr haben
sich die deutschen Eisenbahner auf eine mutige
und tatkräftige Abwehr eingestellt .
Die Streckenhäuser wurden zu. kleinen Festun -
gen ausgebaut , der Lokomotivführer geht nie
ohne seine Maschinenpistole auf die Fahrt ,
man führte eine raffinierte Methode des Fah -
rens und der Betriebsüberwachung ein und
bekämpft schließlich das Bandenunwesen außer
mit Waffengewalt durch eine vergrößerte Ar -
beitsleistung und einen noch intensiveren per -
sönlichen Einsatz im Dienst an den Schlag -
ädern des Krieges .

Staatssekretär Ganzenmüller stand bei sei -
nem Betriebsappell in sichtlicher Bewegung
vor einer kleinen Auslese der Männer , die

jeden Augenblick ht ihrem Dienst mit hoch-
gehenden Minen oder Fliegerangriffen , mit
Bandenüberfällen oder Sabotageakten zu rech -
nen haben , und die dennoch Tag für Tag und
Nacht für Nacht aus innerstem Treuegefühl
gegenüber dem fernen Vaterland ihre Pflicht
tun .

„Dieser Krieg ist nicht nur ein Krieg der
Waffen , sondern auch ein Krieg der
Eisenbahnen und der Verkehrs -
wege überhaupt "

, sagt Ler Staatssekretär .
„Deswegen haben wir alle , die wir dem Ver -
kehr dienen , die Schwierigkeiten des Aufbaues
und der Durchführung des .Verkehrswesens im
Osten mit Freuden auf uns genommen . Der
Erfolg war uns als schönste Krönung der
Leistung nicht versagt . Die harte Erziehung
des Ostens hat uns allen geholfen , in kamerad -
schaftlicher Weife unsere Aufgaben zu lösen ,
und so können wir mit Erfolg feststellen, daß
die Eisenbahner Soldaten des Nach -
schubs geworden sind, auf die sich der Führer
genau so verlassen kann wie auf jeden anderen
seiner Kämpfer ."

Die deutsche Reichsbahn steht im Augenblick
auf der höchsten Stufe ihrer Leistungen und
vollbringt in der Tat in ganz Europa Ver -
kehrsaufgaben , deren Bewältigung noch vor
einigen Jahren für unmöglich gehalten wurde -
Das alles konnte jedoch nur durch Menschen
erreicht werden , denen das Ethos des rollenden
Rades zur zweiten Natur geworden ist.

Karl Sedlatzek .

Heidelbeerrekordernte in Thüringen
Die Heidelbeerernte kann im großen und

ganzen in Thüringen als abgeschlossen betrach-
tet werden . Sie brachte den Gebieten des
Thüringer » Waldes einen Rekordbesuch . Von
weither kamen die Sammler . Allein im Ge -
biet der Hinteren Heide schätzt man die Zahl
der Beerensucher auf 300? Personen täglich ,
ungerechnet die Leute , die die Züge bereits auf
anderen Stationen verließen , und die vielen
Radfahrer von überallher . Wenn durchschnitt -
lich jeder Sammler zehn Pfund täglich gepflückt
hat , so ergibt sich ein tägliches Gesamtsammel -
ergebnis von 300 Zentnern . 30 Tage Ernte
machen demnach 9000 Zentner aus , die die
Natur allein in diesem Waldgebiet großzügig
den Menschen gespendet hat .

Als Fliegergeschädigte ausgegeben
Volksschädlinge ganz besonderer Art standen

in Nürnberg vor den Schranken des Gerichts .
Zwei geschiedene Frauen , die 40jährige Emma
Büttner und die 20jährige Hildegard Böbel .
gaben nach dem Fliegerangriff auf Nürnberg
in der Nacht zum g. März ihre Arbeit auf und
trieben sich auf dem Lande herum . Dort gaben
sie sich als obdachlose Fliegergeschädigte auS .
Auf diese Weise ergatterten sie Lebensmittel
und Kleiberstücke, teilweise wurden sie aus
Mitleid auch beköstigt,' auch freies Nachtquar -
tier wurde ihnen gewährt . Solche Gelegenhei -
ten benutzten sie obendrein noch w mehreren
Fällen , um ihre Gastgeber zu bestehlen oder
zu betrügen . Das Sondergericht Nürnberg ver -
urteilte diese beiden schamlosen Frauen zn
6 Jahren Zuchthaus und 6 Jahren Ehrverlust .

Osfsoldafen sehen FranKreidi wieder
Der Traum und die Wirklichkeit — Veränderungen nach drei Jahren

Von Kriegsberichter Rolf Steinbrunn

Nachfolgender Bericht steht Frankreich mit den
Aulgen eines Soldaten, der nach drei Jahren ans
dein Osten wiedergetchrt ist.

PK . Die Sommertage von 1940 in Frankreich
sind in der Erinnerung von Soldaten , die seit-
dem durch die Schlachten und Entbehrungen
des jahrelangen Ostkrieges geschritten sind, von
einem traumhaften Glanz umstrahlt . Nun ist
für manchen der Traum in Erfüllung gegan -
gen . Nach einem mehrtausend Kilometer wei -
ten Transport quer durch den Kontinent tauch-
ten eines Morgens die alten Städtchen unter
den grauen Schieferdächern und breiten Ka-
minen wieder auf . Blanke Asphaltstraßen zo -
gen längs der Bahn und in stillen " Parks
träumen die „Chateau - Schlösser" hinter
schmiedeeisernen Pforten . Der Zug ratterte
vorüber an den sattgrünen Wiesenflächen , auf
denen gefleckte Kühe weideten . Die Reklame -
schristen „Byrrh " und „St . Raphael " leuchteten
noch immer bunt von den Giebelwänden und
auf sonnenhellen Feldern blühte reich der rote
Mohn . Es war wie in den alten Tagen von
1940, als wir auf endlosen Märschen diese Bil -
der in uns ausnahmen . Der Zeiger der Zeit
schien stehen geblieben . Alles lehnte am Fen -
ster und gab sich eigenen Erinnerungen hin ,
die das Land im Westen weckte .

Nun , die Wirklichkeit von 1943 ließ nicht
lange auf sich warten . Je mehr die Lufi an -
fing , nach Salzwasser zu riechen , desto stärker
wimmelte es von Landsern und Blaujacken —
und als der Dienst an der von Beton , Draht
und Eisen starrenden Atlantikküste begann ,
blieb den Feldgrauen wenjg Zeit mehr zu rück -
schauenden Betrachtungen .

So ein Tageslauf ist für die Besatzungen der
Stützpunkte und Widerstandsnester da vorn
reichlich ausgemessen . Der Posten - und Strei -
sendienst macht nur einen Teil davon aus .
Eine Menge Zeit und Mühe nimmt das
Schanzen in Anspruch , denn — wie einst am
Westwall — werden die Stellungen und Gra -
bensysteme zwischen den Bunkern dauernd ver -
stärkt und verbessert . Drüben , in der Pfalz ,
war es Lehmerde , die auf die Schippe zu
nehmen war . Hier , an den normannischen
Steilküsten , steht dem Fortschreiten eines or -
dentlichen Laufgrabens immer wieder ein Stück
Felsen im Wege und wenn die Spitzhacken
nichts mehr helfen , muß gesprengt werden .
Auch das Verdrahten hat neue Tücken. Wenn
die Grenadiere und Pioniere mit ihren Pslök -
ken und Drahtrollen eine halbe Stunde unten
im Geröll des Strandes gearbeitet haben , sind
sie auch an guten Tagen naß bis auf die Haut .
Die Brise , die von der Seeseite bläst , faßt die
Brandungskämme und treibt sie als feinen
Sprühregen vor sich her .

Zwischendurch wird halbe Nachmittage an
den Waffen exerziert . Das Prinzip am At-
lantikwall heißt : „Jeder Mann au jede Waffel "
DaS Schietzen mit der Panzerabwehrkanone
und der leichten Flak muß dem Grenadier

Deutsche Wacht am Kanal
Solche Panzermauern und Bunker gebieten auch dem größten Panzer ein endgültiges Halt .

(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Kämper , Atl ., Z.)

ebenso geläufig sein wie jeder Griff am alt -
vertrauten MG . Wenn es im Ernstfall Aus - .
fälle im Widerstandsnest gibt , müssen Grena -
diere für Flak - Kanoniere und Matrosen ein -
springen können und umgekehrt . Ueberraschende
Alarmübungen machen mit dem Gelände und
den Draht - und Minensperren vertraut .

Die Engländer haben in Afrika den Aus -
druck „Allroundkämpfer " für den vielseitig aus -
gebildeten Soldaten geprägt . Wenn es ihnen
in den Sinn kommen sollte , am Atlantikwall
ein Unternehmen zu starten , so werden sie es
mit hundertprozentigen „Allroundkämpsern " zu
tun haben . Die deutsche Führung hat die Zeit
zu nützen gewußt . Die Besatzung des Atlantik -
walls ist so ausgebildet , daß sie ihre zahlreichen
Waffen und alle Schikanen ihres Sperrsystems
im Schlaf beherrscht .

Auch im Alltag der Garnisonen hinter dem
Atlantikwall pfeift ein scharfer Wind . Die Teil -
nehmer des Ostfeldzuges sind hier meist als
Ausbilder eingesetzt, um den jungen Soldaten
ihre Kampferfahrung mit dem härtesten Geg -
ner dieses Krieges zu vermitteln .

Bei allem Dienstbetrieb aber bedeuten die
Tage in Frankreich für die Ostkrieger doch eine
Entspannung . Sie wohnen in sauberen Unter -
künsten , sie haben ihr Bett , ihr Essen steht
pünktlich und warm auf dem Tisch. Wenn des
Nachts die zwei Stunden Postey oder Streife
vorbei sind, haben sie meist ihren ungestörten
Schlaf . In freier Zeit laden minenfreie Strei -
fen am Strand zu einem lustigen Bad -ein . 58o >
einst mondäner Luxusbetrieb herrschte , spielen
die Landser ihren Fußball oder aalen sich ein
paar Stunden in der Sonne .

Alle vierzehn Tage gibt es auch den beliebten
Stadturlaub , und man kann einen Ent -
deckungsbummel durch die französischen Stra -
ßen machen.

Mancherlei hat sich da im Straßenbild ge -
ändert gegenüber den Zeiten von 1940. Ein
Bild der Gegensätzlichkeiten ist entstanden . Die
Bunker und Warntafeln auf öffentlichen
Plätzen erinnern daran , daß die Franzosen
ihre Erfahrungen mit angelsächsischen Lustan -
griffen gemacht haben . In den Hafenstädten
vor allem zeigen sich erhebliche Bombenspuren .
Grelle Plakatanschläge nationalrevolutionärer
Parteien und die Aufrufe in den Büros des
„Placement Allemand "

, wo Arbeiter für In -
dustriewerke in Deutschland angeworben wer -
den , sprechen die Sprache des vierten Kriegs -
jahres .

Dicht daneben klingen aus Konzertlokalen
und Kinos unbekümmert und temperamentvoll
die Schlagermelodien . Mit gutgeschnittenem
Jakett , gerolltem Schirm und Stöckelschuhen
promeniert viel bunte weibliche Eleganz . Noch
immer kann man auch an hellen Werktagen
Gruppen gesunder Männer stundenlang in den
Korbstühlen der Straßeneaf6s vor ihrem Ap6ri -
tif sitzen sehen. Manche Franzosen versuchen im
öffentlichen Leben so zu tun , als ob wir nicht
da wären und sie der Krieg nichts anginge .
Die deutschen Soldaten stört das allerdings
wenig . V

Es ist eine verständliche Tatsache , baß die
französische Bevölkerung den Wunsch hat , ein -
mal wieder frei zu sein von den Wirkungen
des Krieges und das alte gute Leben zu füh -
ren . Für die Mehrzahl ist dieser Wunsch nicht
gleichbedeutend mit einer Abneigung gegen die
deutschen Soldaten . Sie weiß , datz es nicht
Schuld der Deutschen ist , wenn Wein und Le¬
bensmittel knapp geworden sind und man auch
in den französischen Restaurants nach den Mar -
ken einteilen muß .

Im übrigen sind die Beziehungen zwischen
Deutschen und Franzosen überall da auffallend
gut , wo der Krieg ein tägliches Zusammen -
arbeiten erfordert . Zwischen den Fischern der
Küstendörfer und den Besatzungen der Wider -
standsnester , zwischen den einquartierten Sol -
daten und den OT . - Männern auf den Bau -
stellen herrscht ein Ton , der von einer oft er -
freulich - herzlichen Kameradschaftlichkeit be -
stimmt wird .

-Ausspucken polizeilich bestraft
Bromberg , 23. Juli . Die Polizeibeamten in

Bromberg sind , um die polnische Unsitte des
Ausspuckens in den Straßen und auf den ös-
fentlichen Plätzen auszumerzen , angewiesen
worden , jeden Uebeltäter in Strafe zu nehmen .

Alle Rechte bei:
C. Duncker Verlag , Berlin

■&er Engel
auf becTIrubß

VON CHARLOTTE KAUFMANN

lei* r e $ l8« r , ein Engel anS Bernstein , viel -
ntt^ von einem großen Künstler ge-

kein s 1,011 gläubigen Händen . Die Linie
fcittr ? ®ewonöe8 war rührend einfach und das

im Flackern des winzigen Lichtes wie
6» Die Gebärde der Arme war ein Ge -
Wnb enöeI stürzte eilig aus der Kammer und

&le Tür hinter sich mit einem hastigen
So sehr also hatte er sich ver -

!ickhalbe Stunde später setzte er sich Plötz-
und schrieb einen langen Brief an

ging er zum Briefkasten und zum
ko

' °Mt und telephonierte nach Kahlberg . Er
sorgen . Die Mutter war nicht da.

kickt « dienstbarer Geist erklärte , es aus -
Wr 8u wollen . Und am nächsten Morgen
J »Ka

e? dem kleinen , grauweißen Dampfer" Vonix " «ach Kahlberg .
frühe Wind umspielte die Milchkannen -
und die Speicherinsel . Wendel setzte sich

U ' halb des einzigen Schornsteins auf einen
Itf » t un ^ wärmte sich den Rücken an einem
aJ « t,chott. Die zwei Windhuzen hatten roteD!auler .

öew Mittag breitete sich das Haff unter
taw "

J*1 der „Phönix . Binsenfelder bargen
tzn -,. ^ Hwäne . Birkenbäumchen markierten die
<iefu ne ' 618 das Haff breit wurde , zu einem

»e« See . zu einem kleinen Meer , i» dem

mittendrin ein Leuchtturm stand , von Möwen
umflattert .

Sie hatten längst das ehemalige Zollhaus
hinter sich gelassen , das das Danziger Gebiet
von dem übrigen Deutschland abgetrennt hatte ,
und erreichten Kahlberg . Wendel war in seiner
Heimat .

Im selben Augenblick , als er seinen Fuß an
Land setzte , überfiel es ihn : er war daheim .
Hier hatte er seine Kindheit verbracht , hier
hatte er jeden Stein am Strand , jedes Binsen -
büschel am Haff gekannt . Er blieb neben einem
verwitterten Poller stehen , um den das Tau
eines Fischerbootes geschlungen war , und starr -
te auf den langen Streifen der Nehrung , der
sich nach Westen und Nordosten in der Weite
verlor , dick mit Laubwald und Kiefern bewach-
sen war wie mit einem Pelz .

'
Während er so stand , mit einem heißen Ge-

fühl im Herzen , von dem er nicht wußte , war
es Glück oder nicht, wurde er angesprochen . Er
schrak fest zusammen und merkte , daß ein
Junge seinen Koffer tragen wollte .

„Wohin ?" fragte der dreizehn - oder vier -
ehnjährige Junge und hatte Mendels Koffer

on in -der Hand . Er jtmr barfüßig in Pan¬
toffeln , hatte die übliche blaue Bluse der Ma -
trafen und Fischer an und eine geflickte lange
Hofe.

Wendel war etwas ärgerlich . .Latz man ",
sagte er . „Stell ihn hin . Ich werde wahrschein -
lich abgeholt ."

Der Junge warf sein dunkelblondes Haar
zurück , machte einen schmalen Mund , kniff seine
grauen Augen halb zu , drehte sich wortlos ab
und hatte im nächsten Augenblick schon den
Koffer eines Badegastes in der Hand , den er
tapfer davonschleppte .

Wendel sah sich um . und während er die
Luft der Heimat einsog , das Bild des Haff -
dorfeS in sich aufnahm , die kleinen Säufer der

II'

Fischer von Kahlberg und Liep , die Boote . $ie
winzigen Kartoffeläcker im grauen Sand , die
Binsen , die Miniaturfabriken der Fischräuche -
reien vor der Kulisse des alten Waldes , kam
mit wehendem Rock Frau Hermine Jurgeleit ,
seine Mutter , angelaufen . Sie hatte sich ver -
spätet . Sie überrannte fast den Jungen , der
Mendels Koffer tragen wollte , überhörte seine
kecke Bemerkung , mit der er ihren Stotz quit -
tierte , und hing im nächsten Augenblick ' an
Mendels Hals .

.^kindl " sagte sie , .^kind . . ." und die Tränen
liefen ihr über die Wangen .

Wendel streichelte sie unbeholfen .
„Ach, Kind , mein Kind !" wiederholte sie

stammelnd , und mehr brachte sie nicht hervor .
Wendel aber begriff — worüber er früher nie
nachgedacht hatte —, datz er für sie alles war ,
was sie besatz .

Sie nahm seinen Koffer auf und trug ihn
wie ein kostbares Gut . Sie schob ihren rechten
Arm in Mendels linken und ging mit ihm in
den Ort hinein . Jeder , der vorüberging , grützte
sie . und alle Gesichter waren Wendel bekannt .
Sie ging wie schwebend vor Glück. Wendel
fühlte es .

Unweit der Kurverwaltung fiel ihr ein . dah
sie den Gang ins Dorf benützen könnte , um
eine Besorgung zu erledigen . „Eigentlich sollte
ich zum Bäcker", sagte sie .

„Natürlich ", erwiderte Wendel . ..geh nur "

„Willst du mit ?"

„Nicht gern . Gib mir den Koffer . Ich gehe
langsam voraus . Du wirst mich einholen ."

„Ich komme rasch nach." Sie war eilig trip -
pelnd verschwunden .

Wendel lacht« ein bißchen. Sie war immer
noch so betriebsam wie ehedem Der Krieg
hatte sie nicht verändert . Ach. es schien hier
überhaupt nichts verändert zu haben . Dieser

Friede in den Straßen , die grau waren von
Sand und weich wie Teppiche !

Weydel ging die Höhe hinan , an den weißen
Bänken des kleinen Kurgartens vorüber . Kahl -
berg war ^ja ein Seebad , zwar keines , das
Luxusansprüchen genügte , aber eines , das Er -
holung bieten konnte . Er ging unterhalb des
Kurhauses vorüber .

Plötzlich stand der Junge mit den Pantoffeln
an den bloßen Füßen wieder vor ihm , der sei -
nen Koffer tragen wollte . Er kam die Stufen
vor dem Kurhaus herunter und hatte wohl
eben sein Gepäck abgeliefert . Als er Wendel
sah , grinste er ein bißchen.

„Doch nicht abgeholt worden ? fragte er .
„Soll ich Ihnen tragen helfen ?

„Na , meinetwegen , antwortete Wendel . Die
Heimat hatte ihn nachgiebig gemacht. Er fühlte
sich plötzlich so gelöst . Es war ihm . als hätte es
keinerlei Nöte gegeben , als würde es über -
Haupt keine Nöte geben .

Der Junge nahm den Koffer auf . warf seine
dunkelblonden Haare zurück . Auch er kam
Wendel bekannt vor , so, wie ihm alle Gesichter,
denen er auf der Straße begegnet war , bekannt
vorgekommen waren .

„Wohin ?" fragte der Junge . „Wohin mit
dem Koffer ?"

„Zum Gästeheim Jurgeleit . Da oben auf der
Höhe , hinter dem Leuchtturmweg ."

„Weiß Bescheid, wo das ist" , sagte der Junge
lässig und schlurfte mit seinen Pantoffeln vor -
an , über die gepflegten und mit Schottenara -
besten verzierten Waldwege .

Wendel sah in die Höhe . Die Bäume waren
grötzer und dichter , als er sie in der Erinne -
rung hatte . Es war ein wunderbarer Wald , in
den sein Heimathaus gebettet war . und er
hatte es bis jetzt nie gewußt .

Zweihundert Meter vor dem Gästehaus
Zurgeleit blieb der Jun ^ e stehen und stellte den

Koffer ab . „So . sagte er , „das dort ist das
Haus . Näher geh ' ich nicht ran .

"
„Nicht ?" fragte Wendel und lachte, weil er

sich so srei fühlte . „Warum denn nicht?"
„Hab ' meine Gründe ."
„Müssen tolle Gründe fein . Hier hast du et-

was für deine Mühe ."

„Danke "
, sagte der Junge und faßte mit

zwei Fingern der rechten Hand an feinen
Haaransatz , als trüge er eine Mütze mit einem
Schild .

„Was hast du denn für Gründe ? Fürchtest
du dich vielleicht ?"

„Fürchten ?" fragte der Junge , und es lag so
viel verwegene Verachtung darin , datz Wendel
aufsehen mutzte . Aber da ging der Bengel schon
lachend davon , schlurfte mit seinen Pantoffeln
an den bloßen Füßen , die fast von der langen
Hose verdeckt wurden , über den Waldweg , ver -
schwand zwischen den Bäumen und einem
flimmrigen Gewirr grüner Büsche.

Wendel war unendlich seltsam zu Mute . Et -
was Merkwürdiges kroch in ihm hoch , würgte
ihn fast. „Fürchten ?" hatte der Junge gesagt
und verwegen dazu gelacht , und als Wendel
ihm dabei ins Gesicht sah . war es ihm plötzlich
gewesen , als hätte er in einen Spiegel geblickt.
Dieser Junge , der ihm so bekannt vorkam wie
alle anderen hier auf der Straße , dieser Junge
hatte ihm gleichgesehen. Ihm — Wendel Jur -
geleit . . . !

Das ist nicht möglich , dachte er und sagte es
ganz laut . „Das ist nicht möglich. DaS ist un -
möglich . Unmöglich . Unmöglich ." Immer hatte
er nach Jungens Ausschau gehalten , die helles
Haar hatten , so hell wie das von Katrine
Wellm .

Er ließ seinen Koffer stehen und rannte in
jagenden Sprüngen den Weg hinunter , sah den
Jungen laufen , weit unten schon, „He !" schrie
Wendel . ..He ! Hallo ! Hallo ! Allein der Junge
drehte sich nicht mehr um . <i5c>rtlevun<, folg«
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Stift über Vöhl
( 7 0 . Geburtstag .) In guter Rüstigkeit

konnte im Stadtteil Kappelwindeck , Ortsteil
Riegel , Peter F e u e r e r sein 70 . Wiegenfest
begehen . Täglich geht er noch seiner Arbeit bei
ber Tiefbaufirma Rumpf in Karlsruhe mit un -
verdrossenem Fleiß nach . Wir wünschen ihm
noch einen weiteren glücklichen Lebensabend .

( Silberne Hochzeit . » Am Sonntag , 25.
Juli , können die' Eheleute Schriftsetzer Konrad
B u r k a r t und Anna geb . Schmitt das Fest
der silbernen Hochzeit begehen . Anläßlich die -
sex Feier entbieten Freunde und Bekannte dem
geschätzten Ehepaare aufrichtige Glückwünsch «.

«Glückliche Gewinner . ) Die Reichs -
lotterte der NSDAP , hat auch in den letzten
Wochen wiederum zahlreichen Volksgenossen
beachtliche Gewinne gebracht . Am letzten Sams -
tag gewann eine Frau aus Rheinfelden im
Gasthaus zum „ Grünen Hof " in Bühl SN RM .,
nachdem kurz zuvor zwei Arbeitsmänner aus
dem RAD . - Lager in Renchen , sowie ein '

junger
Mann aus Oberkirch ebenfalls je einen 50iger
gewonnen hatten . Einen Hunderter zog ein
Fräulein aus Griesbach , und ein Mann aus
Peterstal hatte das Glück , seinerseits ebenfalls
eine 5»iger zu ziehen .

«Lichtspielhaus B n h l . ) Die Geschichte
von dem Bauernmädchen des Moldautals , das
in die goldene Stadt Prag kommt und dort die
finstere und bittere Enttäuschung seines Lebens
erfährt , das an der Härte des Lebens zerbricht ,wird von Kristina Söderbaum in dem Färb -
tonfilm „Die goldene Stadt " in künstlerisch
hervorragender Weife dargestellt . Der Film
läuft heute in zwei und morgen Sonntag in
drei Vorstellungen im Lichtspielhaus . Jugend -
liche haben keinen Zutritt .

( K o n- z e r t im Reserve - Lazarett .)Das städtische Streichorchester Bühl vermittelte
den Verwundeten des Reserve - Lazaretts am
Donnerstagabend in einem unter Leitung des
Konzertnieisters R ii ck b e i l ausgeführten
Unterhaltungskonzert eine mit dankbarem
Beifall aufgenommene Fülle guter Musik . Die
Vortragsfolge verzeichnete den Marsch „Ger -
manentreue " von Blankenburg , die Ouvertüre
„ Tie ^fchöne Galathe " von Suppe , „ Fackeltanz "
von Steinbeck , „ Mondnacht auf der Alster " von
Fetras , eine Fantasie ans dem „Vogelhänd -
nr " von Zeller , das Charakterstück „Siamesische
Wachtparade " von Linke , das Licderpotpourri
„Vom Rhein zur Donau " von Rhode und den
Marsch „ Abschied der Gladiatoren " von Blan -
kenburg . Das Orchester , das gut aufeinander
eingespielt ist und eine erfreulich gute Be -
letzung aufweist , brachte die einzelnen Stücke
mit sehr beachtlichem Können zur Geltung .
Tie Soldaten dankten durch herzlichen Beifall
für die ihnen bereitete Freude und den Genuß ,den ihnen das Streichorchester vermittelt hatte .
„Mutier , darf ich auch ins Kino . . . V

Sehr wichtig hat es . der Fritz , als ermal wieder zur Mutter kommt und be -
ginnt : „Mutter ! Da läuft im Kino ein pfun -
dlger iyüm ; den möchte ich mir zu gerne an -
sehen : weißt du , — Müllers Hans geht auchrein , und Webers Max darf auch mit "
Gewisse Bedenken der Mutter werden dann
noch restlos weggeredet : der Film fei auch
Lehrreich , Bilder aus fremden Ländern und
Zonen usw . usw . Und so wurden schon Hun -
derte vyn Müttern schließlich überrumpelt , und
zwar nicht nur von Jungen , sondern auch von
Mädeln . Und sehr oft stellt es sich dann erst
zu spät heraus , daß dieser Film für Jugend -
liche gar nicht zugelassen war . Aber der etwas
starkgcwgchscne Junge bekam auf Grund sei -
ner frühzeitigen Größe doch eine Einlaßkarte !
Und da werden dann die Jungen und Mädel
} U früh in Lebensprobleme hineingedreht , für
die sie noch nicht reif sind . Fragen werden auf -
gerüttelt , die solche jungen Herzen noch nicht
bewegen brauchen . Damit , daß ein Film zur
Aufführung freigegeben ist , wird noch lange
nicht eingeschlossen , daß er auch durch die Ju -
gend , auch nicht durch/die schon „ reifere " Ju -
gend , besucht werden kann . Aus alle Fälle ist in
den Film - Ankündigungen auf die Zusätze zu
achten , ob die betreffenden Filme für die Ju -
gend freigegeben sind , wobei eventuell die
Altersstufen zu beachten sind . ES ist keine
Kleinlichkeit , wenn man die Kinder nicht wähl -
los ins Kino gehen läßt ■Den jugendlichen
Drang wird man wohl manchmal etwas
dämpfen müssen , und auch Tränen dürfen
hier nicht weicher stimmen . Es geht hierbei
nicht um diesen Augenblick , sondern um die
Zukunft des Kindes ! Auch ist es wohl in die -
sen Kriegszeiten wenig angebracht , unsere Ju -
gend in die Abendvorstellungen gehen zu
lassen , die doch den Erwachsenen mich deren
hartem Tagewerk etwas Zerstreuung und Un -
terhaltung bieten sollen .

Unsere Jugend kommt in späteren Jahren
immer noch rechtzeitig zu solchen Darbietungen .

Borg- und Sergnamen unserer Heimat
Deren Sinn und Deutung . 1 . Teil — Bon Paul Bayer , Greffern

Stadt Achern
Acheru . ( Aufhebung des Finanz -

amts . ) Das Finanzamt Achern wird mit Wir -
kung vom 1 . . August aufgehoben , der Finanz -
amtsbezirk Achern wird mit dem Finanzamts -
bezirk Bühl zusammengelegt . In Achern bleibt
eine Dienststelle d es nunmehr zuständigen Fi -

Achern ehrt einen seiner tapfersten Söhne
l>. Ach 6 r » . Die Ortsgruppe der NSDAP ,

und die Stadtverwaltung Achern veranstalten
einen « ameradschastsabend zn Ehren des gegen -
wärtig in seiner Heimat aus Urlaub weilende »
Ritterkreuzträgers Hanptsturmfiihrer der Was -
sen - ^ Hermann Weiser . Dieser Käme -
radschastsabend , zn dem die Gesamtbevölkerung
höflichst eingeladen ist, findet nnter Mitwir -
knng der Stadtkapelle nnd des städt . Chores
Liedertafel heute um 20 .30 Uhr im RatSkeller -
saal statt .

nanzamtS Bühl im Finallzamtsgebäude des
früheren Finanzamts Achern bestehen . Sie be -
sorgt die Geschäfte der Veranlagung der natür -
licheu Personell zur Einkommen - , Vermögen -
und Umsatzsteuer in dem früheren Finanzamts -
bezirk des aufgehobenen Finanzamts Achern .
Alle übrigen Geschäfte einschließlich der Kassen -
geschäfte gehen auf das Finanzamt Bühl über .
Steuerzahlungen sind ab 1 . August 1048 mög¬
lichst bargeldlos an die Finanzkasse Bühl ein -
zuzahle » . Die Finanzkasse Bühl hat Postscheck-
konto 7.5970 Postscheckamt Karlsruhe . Steuer -
zahlkarten werden unentgeltlich von deu Post -
dienststellen abgegeben . Außerdem können , wie
bisher . Steuern durch Banküberweisung be -
zahlt werden . ReichSbankgirokonto 587/111 .

(„C iebeskomödi t "
. ) Dieser heitere und

humorvolle Film ist über das Wochenende und
am Montag noch in den Tivoli - Lichtspielen zu
sehen .

Wir kennen sie recht gut , unsere heimatlichen
Burgen und Berge . Von ihrer Höhe herab
durften wir schon so oft freudig die ganze Fülle
der Wunder unserer .Heimat schanen - Einladeiid
grüßt uns der Ssömg der Berge des nördlichen
Schwarzwalds , die lang dahingestreckte Hör --
nisgrinde mit ihren zwei Türmen . Um sie
herum laden ein der Omerskopf , der Hochkopf
und der Mehliskopf , der Melkereikopf und
der alte Steigerskopf , der Hohe Ochsenkopf , der
Fremersberg und der Schärtenberg , die Bade -
nerhühe und alle die vielen anderen Berge ,
Vorberge und Höhen mit ihren Aussichts -
türmen und Kurhäusern . Mächte Burgen und
Schlösser zierten einst so manche Höhe . Die
meisten jedoch wurden im Laufe der Jahrhun -
derte zerstört . Noch aber sprechen Manerüber -
reste und ihre Namen eine deutliche Sprache
und mahnen uns immer wieder , einen Blick zu
richten auf ihre reiche Geschichte , die unserer
Heimat einstens ihren Stempel aufdrückte .
Für heute wollen wir Sinn und Bedeutung
unserer heimatlichen Burg - und Bergnamen
unser » Lesern erklären .

Unweit von Ottenhofen stand einst die Burg
B o f e n f t e i n . Tie Burg erhob sich auf
einem Hügel bei der „Hagenbrücke "

, weshalb
die Burg auch das „Hagenbrucker Schloß " ge -
heißen wird . Hier wohnte das mächtige Ge -
schlecht der Herren von Bosenstein . Erstmals
hören wir um 1114 von Walther „von Bosen -
stein " . Die Namensnennung „Bosenstein " wird
auf einen Alemannen „Boso " zurückgeführt ,
der nach der Ortssage im Jahre 929 die Burg
erbaut haben soll . 1291 hören wir in Urkunden
von der Burg „Bozenstein "

, was nichts ande -
res bedeutet als der Stein des Bozo . Im
Bailernkrieg 1525 wurde die Burg Bosenstein
von Sasbacher und Kappler Bauern zerstört .

Am Fuße der Hornisgrinde ragt oberhalb
SaSbachwalden der Hörchenberg auf . Auf
seinem Felsenhaupt finden wir die Burg
H o h e n r o d , im Volksmund als das Brigit -
tenschloß allgemein bekannt - Die Burg war
der Stammsitz der Herren von Röder und
dürfte um 1050 erbaut worden sein . Seit Ende
des 15 . Jahrhunderts liegt sie in Trümmern
Um 1820 waren noch größere Trümmer und
Mauerüberreste zu sehen , bis dann die letzten
großen Zeugen den Sprengungen Sasbachwal -
dener Bauern zum Opfer fielen . Der Name
„Rode " wird abgeleitet vom fränkischen Wort
„roden " = reuten = Urbarmachen . Als Name
des Adelsgeschlechtes erscheint sowohl „Roder "
als auch „von Rode " . Davon erhielten die
Burgen Hohenrod und der spätere Sitz Rod -
e ck" bei Kappelrodeck den Namen . Die Ritter
familien „von Bosenstein " und „von Rode "
waren ursprünglich Vasallenadel der Grafen
von Eberstein .

Von dem mächtigen Rittergefchlecht der
Windecker zeugt heute noch die Burg Alt -
wind eck mit ihren noch gut erhaltenen
Türmen , dem Wartturm und dem Bergfried .
Die Glanzperiode dieses Rittergeschlechtes
fällt in das Ende des 13. Jahrhunderts und
den Ansang öes 14. Jahrhunderts . Um 1530
lag auch dieses stolze Gauerbenschloß in Trüm -
mern und war verlassen . Der Name Windeck
ergibt sich aus der Lage der Burg und einem
günstigen und beherrschenden Bergvorsprung .
Windeck heißt windige Ecke,' das andere Wort
Eck oder Egg hät sowohl den Sinn von „Berg -
vorfprung " wie auch von „Burg " . Nicht so im -
pofant wie die Altwindeck ist die Neu -

windeck , im Volksmund nur das „Lauser
Schlößchen " geheißen , in der Nähe des Dorfes
Lauf gelegen . Zu Anfang des 14 . Jahrhun -
derts trennte sich die Familie der Windecker
in die beiden Aeste Alt - und Neuwindeck . Seit
über 300 Jahren künden nur noch die Ruinen
von einstiger Macht und Größe dieses Ritter -
geschlechtes .

Der Bühlerstein , eine wuchtige > Fels -
gruppe im Gebiet des Klotzberges oberhalb
Bühl , war in den Jahren 1703—14 im Kampf
des Türkenlouis um die Bühl - Stollhofer
Linie der linke Stützpunkt im Verteidigungs -
system . Die Schanzen führten von dort , wie an
verschiedenen Stellen festgestellt werden kann ,
weiter über den Buchkopf bis Sbeckenw .ild und
Jmmenstein bei Neusatzeck .

Der Jmmenstein , dieses zwischen der
Neusatzer und Bühlertal « Gemarkung aus
einem Ausläufer des Omerst weithin sichtbare
Wahrzeichen , . darf wohl als Markstein oder
als Grenzstein gedeutet werden . Andere sind
zwar der Meinung , daß er ein Opferstein sür

«ine Gottheit darstellte . Jedenfalls ein ganz
herrliches Plätzchen mit einer prächtige »
Rundsicht ! In diesem Zusammenhang möchte
ich erinnern an den bekannten Bühler
„Jmenstein " an der Reichsstraße zwischen
Bühl und Müllenbach . Einst war dieser Stein
das Markzeichen zwischen den Gerichtsstäben
und Kirchspielen Steinbach und Bühl . DeS
öfteren finden wir diesen Grenzstein urkund -
lich erwähnt . Das - Wort „Jmmenstein " wurde
hin und wieder auch mit Imme — Biene in
Verbindung gebracht . Damit jedoch hat das
Wort keine Bewandtnis . Vielmehr darf der
Name abgeleitet werden , von dem mittelhoch -
deutschen „Inn " = Fruchtmatz : ursprünglich
war es der Markstein für ein Fruchtfeld und
in der Erweiterung des Workbegriffs ist es
allgemein der Mark - oder Grenzstein .

Oberhalb des Städtchens Steinbach liegt als
stolze Feste auf dem Jberg die A 'b u r g . Für -
wahr ein idealer Sitz und einst eine feste Burg .
Sie wird im 12. Jahrhundert erbaut worden
fein . Der noch gut erhaltene Bergfried ist 20
Meter hoch . Auf der Aburg saßen ehedem
Lehensleute des Markgrafen von Baden . Im
Bauernkrieg 1525 wurde die Burg zerstört .
Die Namen Jberg und Aburg sind abzuleiten
von dem Berg , der einst mit Jbenbäümen
oder Eibenbäumen bepflanzt war .

Besuch Im Kriege
Man sage nichts gegen den Familienbesuch .

Es gibt Tage , an denen Familienbesuche un -
vermeidliche Folgeerscheinungen sind . Grund -
sätzlich sollten das freudige Ereignisse sein , aber
oft sieht man den guten Freunden oder den ge -
treuen Anverwandten mit einem lachenden
und mit einem weinenden Auge entgegen . Un -
ter ihnen befinden sich nämlich auch solche , die
ein merkwürdiges Talent haben , immer dann
anzurücken , wenn man sich zu Tisch setzen will .
Natürlich heißt es dann : „Also laßt euch nur
nicht stören , nein , wir haben durchaus keinen
Hunger . . . ." , aber schließlich halten sie doch
ganz gerne mit , iim nachher auf dem Nach -
hauseweg festzustellen , daß es zwar nur sehr
mäßig gewesen wäre , aber man hätte doch
wenigstens seine Marken geschont .

Und hier liegt der Hase im Pfeffer , wie man
so schön sagt . Solche Art von Besuch ist in '

Kriegszeiten , geradeheraus gesagt , eine Unge -
zogenheit ! Vielleicht erinnern wir uns alle wie -
der eines guten Brauches aus der Zeit des
ersten Weltkrieges . Da brachte man sich zum
Kaffeebesuch seinen Kuchen ( manchmal sogar
seinen Kaffee ) mit . Und wenn man auch zum
Abendbrot bleiben wollte , dann packte Mutter
die zurechtgemachten Schnitten aus , die wur -
den nett auf eine Platte verteilt , die gast -
gebende Hausfrau lieferte das „ Schanzzeug "
i»nd eine Tasse Tee dazu , und so aß man ge -
meinsam , Besucher und Besuchte , ohne daß
beide das unangenehme Gefühl haben mußten ,
sich gegenseitig irgendwie benachteiligt #u
haben . -

Warum sollten wir diese doch ganz im Geist
der Gemeinschaft liegende Sitte nicht wieder
ullgemein aufleben lassen ? Jedenfalls sei das
allen denen , die nur allzu gerne Besuche mit
„markenschonenden " Hintergedanken machen ,
ins Stammbuch geschrieben .

Wasser sparen — Arbeit sparen !
Der Ausspruch „Zeige mir deinen Ar -

beitsplatz , und ich will dir sagen , wer du bist " ,
entbehrt gewiß nicht der Berechtigung . Er gilt
nicht zuletzt für die Hausfrau . Trotz lebhafter

Srels Ml meldet
F . Bühlertal . ( T o t e n g e d e n k e n .) Im

hohen Alter von 80 Jahren starb Frau Verena
Striekel geb . Kohler , Witwe des am Neu -
jahrstage 192S verschiedenen Holzhauers Jo -
Hann Striebel von der Hirschbach . Von den acht
Kindern , welcher die Frau das Leben schenkte ,
starben sieben vor ihr . Der Bergsriedhof des
Obertales nahm die fleißige , ruhige Frau zur
letzten Ruhe unter großer Teilnahme der Be -
völkerung auf . — Im Untertal bei feinem
Schwiegersohne , ' dem Landwirt Adolf
« ch ü h l e , schloß kurz vor Vollendung feines
86. Lebensjahres der Landwirt und Witwer
Franz Jhle feine Augen . Im Ortsteil Hof
betrieb der Verstorbene ein landwirtschaftliches
Anwesen jahrelang mit Fleiß und äußerster
Genügsamkeit erfolgreich zur Fundierung der
wirtschaftlichen Grundlage seiner zahlreichen
Familie . Sein Geschlecht war nach Urkunden
nachweislich einst auf dem Plättig oben be-
gittert, ' ein Zweig siedelte vor einem Menschen -
alter nach dem Hose Up, . Der Plättig hat die -
fem Geschlecht Gesundheit , Kraft , Ausdauer und
Zähigkeit verbunden mit Sparsamkeit in Wort
und Tat gegeben . Mit dem alten Jhle sank in
Gestalt und Wesen das Urbild eines echten
Schwarzwälders ins Grab .

( Schulbeginn .) Mit dem nächsten Montag
nimmt sowohl die Volks - als auch die land -
wirtschaftliche Berufsschule für Knaben und
Mädchen den Unterricht stunbenplanmäßig
wieder auf .

Bühlertal . ( Film .) Die Lichtspiele Bühler -
tal bringen über das Wochenende die amüsante
Ehegeschichte „ Meine Frau Teresa " zur Vor -
führung . Das reizende ^ ilmlustfpiel hat die
lustige Geschichte einer höchst unkonventionel -
len modernen Ehe eines berühmten Schrift ^
stellers zur Grundlage , der durch Beröfsent -
lichuug eines heiteren Buches über sein Ehe -
glück beinahe seine reizende kleine Frau ver -
liert . Jugendliche sind nicht ^zugelassen .

E . Eisental . (K r i e g s t r a u u n g . ) Am
Dienstag . 20 . Juli , wurden Soldat Joses
E h r e i f e r und Hildegard F e i ß t , beide von
hier , kriegsgetraut . *

lL a z ar et t b e t r e n un g .) Die hiesige Be -
völkerung zeigte ihre Tpendefreudigkeit wieder
darin , daß sie eine große Menge Obst spendete ,
das die Mädel der Jugendgruppe am Dienstag
den Berwundeten im Reservelazarett Bühl
überbrachten . Auch an dieser Stelle sei den
Spendern herzlich gedankt .

iO b s t v e r w e r t u n g s k u r S . ) Die Pa -
role „Kampf dem Verderb " gilt hellte mehr
denn je . So wurde am Mittwochabend im
Gasthaus zum „ Sternen " von Fräulein Co -
h v r s ^ F r e >

'
e n b o r g , Lehrerin an der

Landivirtichastsichnle .Bühl , ein Früchteverwer -
tungskurs durchgeführt . Gerade jetzt bei der
Beereneriite wird das Verfahren der gärungs -
losen Früchteverwerinng sehr anerkannt , kann
nian doch damit ohne oder mit ganz wenig
Zucker die Früchte schnell veriverien und halt -
bar machen . Die Kursteilnehmerinnen , die leb -
Haftes Interesse zeigten , danken auch an dieser

Stelle der Vorführenden für -»den praktischen
Kurs .

Sinzheim - Kartung . (70 . Geburtstag .)
Am 22. Juli konnte Jakob Bilger (Holz -
schuh - und Hausschuhsabrikation ) bei guter Ge -
sundheit feinen 70. Geburtstag feiern . Aus
kleinen Anfängen heraus hatte er sein Geschäft
bis . heute auf eine ansehnliche Hohe gebracht .

F . Seebach . ( A l t e r s j u b i l a r i n .) Im
Kreise ihrer kinderreichen Familie beging die -
ser Tage Frau Viktoria Bohnert , geb . Hu -
ber , Ehefrau des Sägewerkbesitzers Karl Boh -
nert 1 , von Vorderseebach , den 60 . Geburtstag ,
gesund und im Besitze u »geminderter Tatkraft ,
mitten in einem Leben von unermüdlichem
Sorgen und Schaffen stehend . Sie besitzt das
silberne Mutterehrcnkreuz . Zwei ihrer Söhne
befinden sich bei der Wehrmacht .

G. Gamshurst . ( Heldento d .) Bei den
schweren Kämpfen im Osten gab der Ober -
gefreite August Kaltenbach sein L ?ben für
Führer , Volk und Vaterland . Kaltenbach ist der
Sohn des hiesigen Land - und Gastwirts August
Kaltenbach I und war als braver , fleißiger
Bürger überall beliebt und geachtet . Ein ehren -
des Andenken sei unser Dank für sein höchstes
Opfer .

( Farrenkörnng .) Bei der in den ver -
gangenen Tagen in Achern durchgeführten
Hauptsammelkörung wurden sämtliche vorge -
führten Gemeindefarren bis zur nächsten
Hauptsammelkörung wieder angekört . Dem
Farrenwärter Bernhard Lehmann II wurde
für feine gute Pflege eine Belohnung ' von
10 RM . . ausgehändigt .

M ./ Fautenbach . «Verwundete n betreu -
» n g .) Am nächsten Dienstag , 27. Juli , will
die Fautenbacher Frauenschaft die Verwundeten
des Reserve - Lazarctts in Bühl durch eine Obst -
spende erfreuen . Sie bittet daher alle Obst -
erzeuger , von dem diesjährigen Obstsegen für
diesen Zweck schönes und gutes Obst hereit -
halten zu wollen . Es wird am kominenden
Montag von den Blockleiterinnen und Frauen
der Frauenschaft abgeholt werden . Gewiß wird
sich die Fautenbacher Einwohnerschaft wieder
im besten Lichte zeigen . Jedes wird sicher gerne
und gut spenden , denn für die Ehrenbürger der
Nation ist das Beste gerade gut genug .

N. Oberacher « . (Im Osten gefallen .)
Bei de » schweren Kämpfen an kxr Ostfront
starb Obergefreiter - Lorenz Wild den Helden -
tod . Mit der schwergeprüften Gattin betrauern
viele Freunde und Bekannte den Verlust eines
Nienschen , der sich überall besonderer Wert -
fchätzung erfreute .

( Ausgabe der neuen M a h l k a r t e n .)
Am Montag . 26.

'
Juli , vormittags von 8 bis

12 Uhr , erfolgt im Rathaus die Ausgabe be «
neuen Mahlkarten an Selbstversorger in Ge »
treibe , jedoch nur gegen Rückgabe der letzten
grünen Mahlscheine , und nnr an Erwachsene .
Nach den neue » Bestimmungen hat sich der
Selbstversorger für sich und die zu seinem
Selbstversorgerhaushalt gehörenden Personen

Arbeit sieht es in manchen Küchen immer auf -
geräumt aus . Anders freilich kommt es auch
vor . So gibt es Arbeitsplätze , an denen es ,
wie man zu sagen pflegt , fortgesetzt „schwimmt " .
Das braucht nicht nur die Waschküche zu sein .
Nein , jeden Eimer , jeden Tops oder alles , was
sonst mit Wasser ' gefüllt werden soll , läßt man
so randvoll laufen , daß es wirklich bei jeder Be -
wegung überschwappen muß . Dbrt ein paar
Tropfen auf dem Tisch , hier eine . kleine Pfütze
auf dem Fußboden , im Aufsangblech des Her -
des steht eine Wasserlache usw usw . Ueberläßt
man dicse »klcinen Wassermengen ihrem Schick -
sal , gibt es Flecke , die sich nur schwer besei -
tigen lassen , entfernt man sie gleich wieder ,
muß man ständig mit dem Trockentuch hinter -
her sein . Warum das alles ? BUt ein wenig
mehr Konzentration bei der Arbeit ließen sich
diese zusätzlichen Handgriffe alle vermeiden .
Denn d« Wasserstrahl läuft ja nicht unge -
hemmt aus . Rechtzeitig den Hahn schließen , da -
mit die Gefäße nicht zu schwer werden und
gut regiert werden können , dann ein wenig
Achtsamkeit beim Absetzen — schon ist eine
Menge Arbeit gespart . Je knapper die Zeit
wird , um so mehr muß man sich dazu erziehen ,
nicht nur Arbeit zu leisten , sondern von vorn -
herein gewisse Arbeiten , an denen nur man -
gelnde Ueberlegung schuld ist . zu vermeiden .
Nebenher aber haben wir auch für die Allge -
meinheit etwas ungemein Nützliches getan :
Wasser gespart , welches zu kostbar ist , um es
sinnlos zu verplanschen .

Dienstgrad Oberfähnrich
Das Oberkommando des Heeres hat ange -

ordnet , daß in der Offiziersnachwuchslaufbahn
der Dienstgrad „Oberfähnrich " eingeführt wird .
In Zukunft werden alle Fahnenjunker - Feld -
webel vor Einreichung eines Beförderungs -
Vorschlages zum Leutnant zum Oberfähnrich
befördert . Diese Beförderung ivird jedoch nur
bei Eignung zum Offizier ausgesprochen . Obsr -
sähnriche tragen Uniform , Truppenkennzeichen
und Dienstgradabzeichen eines Oberfeldwebels
ihres Truppenteils , jedoch ohne Tressen oder
Borten am Feldblusenkragen , aber mit Mütze
und Kragenspiegel wie für Offiziere .

für das ganze Jahr grundsätzlich für die Selbst -
Versorgung im Kaufverfahren auf Grund der
„Reichsbrotkarte für Selbstversorger " ober zum
Lohn - oder Umtauschverfahren mittels der
„Reichsmahlkarte " zu entscheiden . Eine Auf '
teilung der Mahlkarte in Roggen und Weizen
ist nicht mehr vorgesehen . Der Selbversorger
kann deshalb Mahlerzeugnisse nur in der ihm
zur Verfügung stehenden Getreideart im Lohn -
oder Umtauschverfahren erhalten : will er Mahl -
erzeugnisse einer anderen Getreidcart , als ihm
zur Verfügung steht , so muß er sich für seinen
gesamten Haushalt zum Kaufverfahren ent -
schließen . Das Herausnehmen einer Person
aus der Selbstversorgung ist nicht mehr zu -
lässig . Es erhalten alle Angehörigen der Selbst -
Versorgergemeinschaft die Reichsbrotkarte für
Selbstversorger , andernfalls alle Angehörigen
die Reichsmahlkarte . Teilselbstversorger erhal¬
ten die Brotkarte wie Nyrmalkartenempsänger .

E. Sasbach . (Filmvorführung . ) Am
kommenden Sonntag , 25. Juli , nachmittags
16 Uhr , zeigt die Gaufilmstette in einer befon ^
deren Jugendvorstellung den Märchenfilm „Der
gestiefelte Kater "

, an . dem unsere Kinder sicher
große Freude haben werden . Abends 21 Uhr
beginnt die Vorführung des herrlichen Film -
werks „Rembrandt " . Die neueste Wochenschau
wird ebenfalls gezeigt . Ein Besuch kann nur
bestens empfohlen werden . Jugendliche sind
nicht zugelassen .

M - Obersasbach . ( Tag der Leibeöer -
z i e h u n g . ) Die hiesige Volksschule führte am
letzten Montag zum ersten Maie den „Tag der
Leibeserziehung " durch . Nach der Flaggenhissung
und einer Ansprache des Schulleiters , Haupt -
lehrer Ludwig , trat die Schuljugend mit
sichtlicher Freude zum Wettstreit an . Es wurde
gelaufen , gesprungen u,U > geworseu . Jungen
und Mädel wetteiferten um die besten Leistun -
gen und um die höchste Punktzahl . Jeder Schü -
ter wollte das Beste für sich herausholen . Die
Höchstleistung errang Anita V i e r t h a l e r in
Altersklasse 2. Recht gute Leistungen wiesen
ferner auf : in Altersklasse 5 Ida Steimke
und Franz Pilsner ; in Altersklasse 4
Robert Gottsch , Franz Ettling er und
Annemarie T r a p p e n b e r g , in Altersklasse
3 Kurt R o g g e , Bernhard Wiegelt , Adel -
bert Sackmann , Therese Bohüert und
Hilde Lipp , in Altersklasse 2 Jakob Ettin -
ger , Karl Wiegelt und Marta Ring
wald . Auch die von der gesamten Schuljugend
unter Leitung von Lehrer Hilbold vorge -
führten Freiübungen boten ein schönes Bild
froher Anmut und straffer Disziplin . Mit dem
Gruß an den Führer und den Liedern der
Nation fand der für Lehrkräfte und Schüler
wertvolle Tag der Leibeserziehung seinen Ab -
schluß . — Die 14tägigen Ernteferien haben
nun begonnen .

Wann wird verdunkelt ?
Sftt die Zeit vom 18. bis 24. Jnli gelten

folgende Vcrduukclungszeitcn :
Beginn : 22.20 Uhr -

s Ende : 5.10 Uhr .

werden . Bei einem KameradfchaftSab ^ .
:de dAn Heim von feiten der KreiSlettv -

der NSDAP , und der Stadt Freiburg c
Grundstock für eine eigene Bücherei
wiesen .

Altgummi-Sammlung verlängert
Die auf Veranlassung der Reichsftelle Kaut '

schuk vom Landwirtschaftsamt durchgeführt
Altgummi - Sammwng , die ursprünglich
11 . Juli beendet werden sollte , ist nunmehr Vi¬
sum 15. August 1943 verlängert worden , da # '1
die Ablieferungspflichtigen , die bisher die A° '

gäbe ihres Altgummis in den Sammelstelle -»
versäumt hatten , dazu ausreichend Gelegenhei -
finden . Die Altgummi - Sammelaktion die»
dem Ziel , allen zur Zeit vorhandenen Av .
gummi und Gummiabfall schnellstens sentra
zu erfassen . Während der Dauer der Samw .
lung ist daher die Abgabe von Altgummi u®'
Gumiabfall gemäß der erlassenen Bekan »^
machung über die Ablieferung von . AltguV ^
und Gummiabfall unmittelbar an den SU
gummi - Hawbel .nicht statthaft . Ablieferung

'

Pflichtige Betriebe .
' die sich ihrer Abgabepfl ^

entziehen , setzen sich der Bestrafung aus . f
braucht nicht noch einmal besonders darauf V>^
gewiesen zu werden , daß Altgummi un
Gummiabsall überaus wichtige Rohstoffe >u
die Krastfahrzeugreifen - und Gummifavi .
kation ' sind . Darum soll jebermann noch einw °

zu Haus oder im Betrieb nachschauen , ob
mehr gebrauchter Aligummi oder Gummiabs «
für die Altgummi - Sammlung vorhanden
Die Wirtschaftsämter und Bürgermeistcramic
geben jede gewünschte Auskunft und vera
lassen gegebenenfalls die Abholung der 5>
Verfügung gestellten Altgummi - Mengen .

«mschau am Sberrhein
Selbständige Handwerker sozialversichert

Kranken - nnd Unfallversicherung
bei Ftiegerschädeneinsatz

Karlsruhe . .Auf Veranlassung der Rei # ^
gruppe Handwerk sind solche selbständl ?
Handwerker in den Schutz der gesetzlichen Krn .
kenversicherung einbezogen worden , die >
Sondereinsatz an der Beseitigung von FnW „
schäden arbeiten . Nachdem diesen Betrieb
inhabern vor einigen Monaten in weitem u » .
fange der Unfallversicherungsschutz
war , erhalten sie feit dem 1 . Juni a >
K r a n k e n h i l f e . Damit ist den berechn ^
ten Versicherungs - und Versorgungswün ' « ^
von Männern stattgegeben worden , die um .
Einsatz von Gesundheit und Leben , oft
vom Sitz ihres Betriebes entfernt , schw -
kricgsnotwendige Arbeiten verrichten .

Generaloberst Fromm besuchte Straßbur ?
Straßvurg . Der Chef der Heeresrüstu ^

und Befehlshaber des Ersatzheeres , Gencr
oberst Fromm , wurde anläßlich eines k« r «
Aufenthaltes in Straßburg durch den , i
missar - Beigeordneten Dr . Haußmann in J - ,
tretung des an der Ostfront eingesetzten
stadtkommissars Ernst im Rathaus begri ^.,
Er trug sich bei dieser Gelegenheit in das
dene Buch der Stadt ein . ^

In Begleitung des Generalobersten &efi »

sich der General der Infanterie O ß w « 1
sich bei dieser Gelegenheit als erster Befev »

haber im wiedergewonnenen Elsaß eben !»
in das Goldene Buch eintrug . z

Generaloberst Fromm ist mit Straßburg ^ ^ ,
seiner Jugend persönlich eng verbunden .
sein Vater war um die Jahrhundertweu . ,
Oberst und Regimentskommandeur im
burger Fußartillerie - Regiment 14, fein j
der heutige Generaloberst , war von Juni
bis Ende Mai 1908 Schüler des heutig ^
Jakob - Sturm - Gumnasiums , das damalige »'

testantifche Gymnasium ( Untertertia bis U ?»
fekunda ) . ( * r"'

Freiburg . (Berufung .) Der Obcralö
an . der Chirurgischen Universitätsklinik
Freiburg , Prof . Dr . Hans Killian , wurde a»
den Lehrstuhl für Chirurgie nach Breslau »
rufen . Gleichzeitig soll Prof . Killian die
tung der Chirurgischen Klinik der Univers «
Breslau übernehmen .

Freiburg i . Br . (Heim für k t i e g
fehrte Studenten . ) Durch Vermittln » .
des Studentenwerks an der Universität
bürg konnte im „Schwarzwälder Hof "
Heim für kriegsversehrte Studenten einge/ ' .
tet wc
wurde dftn Heim von feiten der Krei »^ - ^

s
(Die Frage der Pfahlbaute « .) f .{i

Freiburger Alemanische Institut vermitle »

dieser Tage eine Aussprache zwifchen den ^
ständigen Wissenschaftlern aus dem Raum -.
Oberrhein und Schwaben zu der zurzeit iß
selndstcu Frage der Vorgeschichtswissenfw ^
ob es Pfahlbauten gegeben habe oder ^
Bekanntlich ist der württembergische
konfervator Dr . Paret auf Grund seiner L
schungen zu dem Schluß gelangt , daß dic -« ^
der stein - und bronzezeitlichen « iedlung ^ ^ ,
unfern Seen und Mooren nicht vom
Bauern herrühren , sondern von Siedlu »^ ^
auf dem Festlande , dic erst später durch ^
Steigen des Seespiegels ins Wasser gelaki .̂ ^ <
Dadurch sind nun allerdings auch viele vi -

( (i
unlösbare Unstimmigkeiten einfach er
klären . Die erste Aussprache in Freivurg ^^ z
örterte zunächst verschiedene Vorfragen t,
foll an einem Pfahlbauprojekt möglich !* 1
gefetzt werden . _ . <j

Steinach . (Schwerer Unfall .) ^
der 70jährige Landiviri beim Dreschen ^
einem mit Stroh belaöenen Wagen ^
rutschte dieses plötzlich auseinander Utf-®
Mann stürzte mit solcher Wucht zu Boden . ^
er schwxr verletzt wurde und in das Kr »
haus Offenburg gebracht werden mußte . ^

Germersheim . (V o n d e r B r ü ck e i n
R h e i n g e f t ü r z t .) Von der Brücke bei ^
Mersheim stürzte ein Mann , der mit 3 '
rungsarbeiten beschäftigt war , in den
nnd ertrank . Seine Leiche konnte now ^
geborgen werden . '

4
Darmstadt . ( F a h r r a d m a r d e r f e

N v m m e n . ) Der Darmstädter Polizei . 3
es , einen raffinierten Fahrraddieb , ? e ^
Tarnung seines unsgnberenHandwerks ftw
Wehrmachtuniform bediente , dingfest zu >*

e i0
Bei seiner Vernehmung g « l> er
dreißig gestohlene Fahrräder an /^ ' " ijjjs#
sonen , meistens gegen Quittung mit
tem Namen , verkauft zu haben .

Nheinwasserstände vom 23. Auli J
Konstanz 395 (—2) , Rheinfelden

Breisach 234 l- 1 ) . Kehl 300 (—3 >,
285 (—2 ) , Karlsruhe - Maxau 445 ( + 6) - -1 '

heim 326 ( + 8) , Caub 200 ( + 14 ) .
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